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Zintgraff.

Menilek
der Zweite,von Gottes Gnaden Königder Königevon Aethio-

,- « pien, Kaiser von Abessinien,der sichin Erlassen neben diesen Titeln

noch den des sieghaftenLöwen aus dem Stamm Juda beilegt,würde unter

dem Augustmond,wenn er ihn nochsähe,inssiebenundsechzigsteLebensjahr
schreiten. Nochnichtsehr alt also; aber seit dem Schlagansall vom Winter
1908 ein gebrochenerMann, um den die Aerzteflüstern,seinGehirn sei von

der Lnes gelähmt.Einer, dem das SchicksalLeidund Lust in vollen Schalen

kredenzthat. Sohn einer vomKronprinzenAilu Malakot huldvollbefruchte-
ten Sklavin. Als Elfjährigerverwaist und Gefangenerim LagerseinesFein-
des. Der, Kaiser Theodor, behandelt den Knaben freundlich, vermähltdem

JünglingeineTochter,hält ihn aber unter strengerObhuLDerEinundzwan
zigjährigeflieht nach«Schoa,schaartdie aus seinesVaters Anhang Ueberle-

benden und läßt sichals Königausrufen.Schon langt er, währendJohannes

Theodors Erbe, von den Egyptetn bedrängtwird, nach dem Ka-isertitel;wa1

nicht auchJohannes, ehe er sichin Axum krönen ließ,alsKönigKasanur eit

Stammessürst,wie derGebieter von Schna, gewesen?Docheinstweilenschei-
tert der Plan. Menilek, der sichgeweigerthat, mit den mohammedanischen
Egypterngegen den vom Abuna (Metropoliten)deräthiopischenChristenkirche
gesalbtenKaiser gemeinsameSache zu machen,muß sich1878 unterwerfen
und verpflichten,alljährlicheinen Tribut in dieHauptstadtGondar zuliefern.
Er wird ein guterVasall, mehrt,durchdie Eroberungvon Harrar, Kasfa,Elia-

rea, Gurage, im Südostendas Reich und hat keinen Rivalen zu fürchten,als

im März 1889 Johannes beiMetammeh im Kampf gegen dieMahdisten ge-
13
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138 Die Zukunft.

fallen ist. Jm Frühjahr1890 krönt der Abuna ihn; ist derLöwe aus Judas
Stamm NegusNegesti.Er hältsichzunächststill ; läßt die Italiener, die oon der

WestküstedesRothenMeeresherseit1882dasReichimmer enger einzufchnürew
versuchen,glauben,er sei ihrMann, und verpflichtetsichimVertrag von Uc-

cialli, nur durchAgentender römischenRegirung mit fremdenMächten zu

verkehren.Als der Schlauesichstark genug fühlt,schüttelter dasJoch ab: zer-

reißtdenlästigenVertrag,greiftdieJtaliener an undzwingt den beiAduaDe-

zimirtenund zum RückzugGenöthigtenden FriedensvertragoonAdis Abeba

auf, der AbessiniensUnabhängigkeitsichert.Menilek (die üblicheSchreibart
» Menelik« wird vonKennern derLandessprachealsfalschbezeichnet)istderRet-

terdesReiches;dervomHimmeldemVolkegesandteBefreierNachanglo-inhi-
opischenFeldzügengegen den Mullah(Abd ullaAfchur), der vom Somalland

her ins Kaiserreichvorzudringentrachtet,schließtMenilek mitEngland einen

Vertrag, der die GrenzliniezwischenAbessinienund dem Sudan sixirt, der

vom Sudan nachUganda zu bauenden Bahn den abessinischenBoden frei-
giebtund den Briten am Baro eine Handelsstation einräumt. An dem selben

fünfzehntenMaitag des Jahres 1902 wurde ein zweiterVertrag,mitJtalien,

geschlossen,der Erythräagegen Abessinienabgrenzt.Mit England und Ita-

lien ist der Negus also fürs Erste einig. Den Franzosen, die im nördlichen

Theildes Somallandessitzen,hater die EisenbahnDschibuti-AdisHarrar (das

jetztDira Dauah heißt)konzedirt;als Entgeltfürdas Verbot des Karawanen-

verkehrs,das den Werth der Konzessionsteigert,übernimthrankreichdie Ver-

pflichtung,derKaiserlichAethiopischenEisenbahngesellschaftvon1902bis1952

jährlichfünfhunderttausendFrancs zu zahlen.Auchdie Strecke Harrar-Adis
Abeba wird dieserGesellschaftvorbehalten.Jn der Zeit vorder entente cor-

diale von1904 sahBritanien nichtaus freundlichemAuge auf Frankreichsex-

pansiveVersuchein Afrika; und Abessinienstand auf der Liste derDifferenz-
punkte,die Hanotaux, als Minister der AuswärtigenAngelegenheiten,dem Fo-

reignOsficeeingereichthatte.Da mußtefrühvorgesorgtwerden. Von Briten

erfuhr Menilek, daßer von den Franzosen arg geprellt worden sei. Erstens
werde gestohlen,daßsichdieSchwellenbiegen;und der Bahnbau wäre nicht

überHarrarhinausgekommen,wenndiepariserRegirung nichtmit fünfunds

zwanzigMillionen nachgeholerhätte.Zweitens sei die Gesellschaft,die aus

Paris die Subvention bekommt, gar nicht mehr die vom Kaiser zugelassene.
Menilek wüthet;schmettertseinVeto übers Meer. Und England sichertsich
inzwischen,wie einst beim Suezkanal, für alle Fälle die Aktienmehrheitim

Bereichder KaiserlichAethiopischenEisenbahngesellschaft.Jst, wie Frank-
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reich,Jtalien,Rußland,jetztauchdiplomatischin Adis Abeba vertreten. Steht
mit der FranzösischenRepublikaber nochimmer nicht auf dem bestenFuß.

Da giebtDeutschland,für das bisher der AAgentCoates in Dschibuti
still und vorsichtiggesorgthat, das erste laute LebenszeichenMenilek,der

dem SchweizerJlg, als einem Franzosenfreund und Werkzeugpariserischer
IRänke,nichtmehr soblind wiefrühervertraute, fand,daßdie dreiWestmächte

allgemach in unbequemeNähe rückten,daßauchRussland weiles die Ver-

w andtschaftseinerGriechischenmit der AbessinischenKirchefür dasBedürs-
niß seinerPolitik ausmünzenwolle, verdächtigsei und ein weiserKönig der

Königedrnmtrachten müsse, in einer fernen,politischam Rothen Meer und in

Egypten nicht interessirtenGroßmachtden Pusferzu finden,der nachbarlichen
Anprall schwächenkönnte. Das geeinteReichmuß civilisirtwerden,kann die

civilisatorischenKråfteaber nur aus einem Land beziehen,dasihm nichtallzu
dichtauf den Leib eiicki. Das große,starkeDeutscheReich denkt sichernicht
an die Eroberungoder Beherrschungeines Gebietes,wo es mit allen dreiWest-
mächtenin Konfliktkommen müßte.Wenn man den Berlinern winkte und

Handelsvortheileverspräche?Jhr Nahen würde den Anderen einen heilsamen
Schreckeinjagen.Sie nahen. Herr Rosen führteinenZugdeutscherMänner

InachAdis Abeba. Wilhelm hat ihm zwölfpotsdamer Riesengardistenmit-

gegeben.Die aber nichtso gut wirken,wie man erwartet hat; vielleicht,weil

sie unter der Hitzeleiden und der Weg vonHarrarnach Adis Abeba mit dem

TempelhoferFeld undder DöberitzerHeerstraßenur sehrgeringeAehnlich-
keit hat; vielleichtauch, weil sie als Sicherheitwacheformirt sind. Menilek

fühltsichin seinerWürde,seinemKulturwahn verletzt.Sollendiepreußischen
Goliaths ihn etwa einschüchtern?Den NegusNegesti,derüber großeReiter-

schaaren,über sechzigtausendmit MausergewehrenbewaffneteBergschützen
gebietetund dessenAdjutanten noch heute als höchsteKriegerzierdie Hals-
ketten tragen, die sie sichaus den Hoden der bei Adua lebendiggefangenen
italienischenOffizieregefertigthaben? Der Löwe knurrt unwillig. Erhebt

"

sichnicht, als Herr Rosen vor ihm das Haupt beugt; hört sitzendden Gruß,
den ihm der Vertreter des DeutschenKaisers entbietet. Das ward nochnicht
erlebt. Schmunzelndsehensdie GesandtenderWestmächte.Werden nochhei-
terer,da sievernehmen,daßdie DeutschenHerrn Jlg, der dochkaum nochGünst-

ling zu nennen ist und sie sicherübers Ohr haut, in ihr Interesse zu ziehen
versuchen,der KaiserinTaitu, Menileks zweiterFrau, einen leichterfüllbaren
Wunsch(årztlicheUntersuchungund Behandlung ihrer in DebraTabor woh-
nendenSchwägerin)nur halb, unter Beschwerdender Kranken, erfüllenund

13M



140 Die Zukunft-

schließlichin Ketten gelegteSklaven befreien,ausitalienischesGebietbringen,.
also, ohneirgendein gesetzlichesRecht,der abessinischenGerichtsbarkeitent-

ziehen. Solche Meister der Diplomatenkunst, denken die Harrison und Ge-

nossen,werden uns nicht gefährlich; Geld (Löweund Löwin nehmen, was zu

kriegenist) scheinensienicht-mitzuhabenund der Handels- und Freundschaft-

vertrag, den sieheimbringen,ist ein Stück ziemlichwerthloserPhraseologie.
Jn Deutschlandwird er zur ErrungenschaftaufgebauschtAls gar noch ge-

lungen ist, den Dr. Enno Littmann von der Princeton University, der im

Auftrag amerikanischerMaccene nach UeberbleibselnäthiopischerKultur

gräbt,"dem deutschenStaatsdienst zu verpflichten,wähnt die weitsichtige
Mannschast der Wilhelmstraßesichauf dem bestenWeg und beschließt,in

Adis Abeba fortan(in einem zu würdigerRepräsentationgeeignetenPalast,

versteht sich)einen KaiserlichenGesandtenthronen zu lassen. Inzwischenhat

KommerzienrathBosch, der, als Wirthschaftkundiger,Rosens Zug mitge-

machthatte,einezweiteExpedition vorbereitet. Mit Landwirthen,Kaufleuten,,

Handwerkern,an deren Spitze, statt der Riesengarde, diesmal eine schlichte
Hebamme marschirte,zog er in Menileks Land und verhießden Abessiniern

praktischeAusbildungin allenKünstencivilisirterVölker.Wecktedadurchdas

Mißtrauender hochmüthigenNation; und hätte,selbstwenn seineBegleiter
sämmtlichtüchtigeLeute gewesenwären,mit solcherMethodesichernichtser-

reicht.Nach Rosen nnd Boschkam, als dritter Vertreter deutscherMachtund

Weisheit, Herr Arnald Holtz. Der hatte wenigstensGeld in seinenBeutel

gethan; schenktedemLöwen aus Judas Stamm eine beträchtlicheSumme

und verpulverte raschsoein halbesMilliönchen deutschenKapitals. Ertrag ?

Jn einem putzigeliBuch (,,Jrn«Auto zu Kaiser Menilek«)berühmtsich

Herr Holtz: »Ich habe für deutscheInteressen erwirkt, daß wir die Prio-
rität für alle Straßenbautenzum Zweck der Personen- und Waarenbeförs

derung durchdas Automobil besitzen.«Wer wagt, Rittersmann oder Knappe,
nochmehr zu fordern? Wenn die Abessiniersichmorgen entschließen,inihrem

Bergland das Automobil alsLastverkehrsmittelanzuwenden,und wenn das-

deutschePrioritätrechtdann noch-anerkannt wird, müssenwir diesemArnald

ein Denkmal setzen.Fühlbarward die Wirkung der drei kostspieligenExpe-
ditionen nur im Lager der Westmächte.Wollen wir (fragt der pfiffigeHarrp
son die Kollegen)uns durch-Haderentkräften,bis der deutscheEinflußunsere--
Schanzenüberschwemmt?DasSchreckgespensteint dieStreitenden. Deutsch-
land hat einenHandelsvertragerlangt,hat gewißallerleiunheimlichePläne:
also mußFrankreichsichraschmit Großbritanienverständigen.Jm Juli 1 906
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««-(seitsechsMonaten sitztein DeutscherGesandterin Adis Abeba)unterzeichnen
Briten, Franzosen,Jtaliener ein agrånient, dessenHauptzweckist, die drei

-Großmächte,die alleZufahrtstraßennachAbessinienbeherrschen,vor der Jn-

gereuz einer vierten Großmachtzu schützen,und das via Rom den Berlinern

zu offiziellerKenntnißgebrachtwird. »Was auszusetzen?«Nein;.dieses Ab-

koinmen gefährdetkein deutschesWirthschaftinteresse.Schön. Eduard trifft
bei der NichteMargaretevon Hessenim Taunus den NeffenWilhelm-
·Die ersten lauten LebenszeichendeutscherPolitik haben die Gegner

geeint. Und die Elemente, »dievon der Küste ins Jnnere drängen,sind nicht
immer geeignet,dem DeutschenReich in Aethiopierland einen Nimbus zu

schaffen.DennochhältMeuilek an dem Plan fest,einen deutschenBerather

aus Jlgs Platz zu rufen, und giebtdem Geschäftsträger(Herrn von Matius,
der jetztvon Bagdad nachSaloniki versetztworden ist) ein Handschreibenmit,
das dem DeutschenKaiser diesenWunschausspricht.Als Vertreter Deutsch-
lands bleibt Dr. Zintgrafszurück;ein junger, in denDienst des Auswärtigen
Amtes übernommener Referendar, derinder Furchtlosigkeitundderben Wahr-

haftigkeitdes Wesens an seinenBruder Eugen,den ersten ErsorscherKame-

runs, erinnert. Und, vielleichtdurchdie ungewohntemännlicheOssenheitseines
Wortes, das Vertrauen des Königsder Königegewinnt«Jm Frühjahrbittet

sihnMenilek,Vorschlägezu einerJustizreform zu machen,und leiht ihm, da-

mit er die Rechtssatzungkennen lerne, sein eigenesExemplar des ,,Königs-

rechtes«.ZintgrafssVorschläge,die vorsichtigeSchonung des abessinischen
Volkscharaktersempfehlen,finden den Beifall des Negus, der die Brust des

Deutschenmiteinem Ordenschmücktund ihn fragenläßt,ober nichtselbstdas

Amt eines Berathers übernehmenwolle. Der Dragomanatsaspirant, der die

AbsichtenseinerRegirung nichtkennt,giebt zunächstausweichendeAntwort;
wird trotzdem aber so ost um Rath gebeten,daß er schließlichersuchenmuß,
itsn, als den Vertreter einer neutralen Macht, nicht allzu tiefin das Dickicht

abessinischerGeheimpolitikzu«zerren.AlseinLeberabsceßihn im November

1908 zwingt,Afrika für eine Weile zu verlassen,erhälter ein Schreiben des

Negus,das denAntrag wiederholtund detaillixt. »Wir habenJhre Regirung
gebeten,uns einen guten, einsichtigenBeratherzu empfehlen-DaWir, zu Un-

serer Freude, nun sehen,daßJhnen gelungenist, im Land und in der Eigen-
art UnseresVolkes heimischzu werden, möchtenWir Sie, wennJhre Regu-
ung zustimmt, gern UnseremDienst verpflichten.«Auf drei Jahre. Für jedes
zwölftausendMariatheresienthaler Gehalt. Freie Wohnung, Kanzlei, Bi-

-bliothek.DreitausendThalerals Ersatzder Her- und Rückceisekosten.»Wenn
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Sie einwilligenund in UnserReich zurückkehren,sind Wir an diesenVer-

Fragsentwurfgebunden.
« Ein paarWochen danachgeht ein zweitesHand-

schreibenab, das den DeutschenKaiser ersucht,dem Negus denDr. Zintgraff
zu überlassenund zugleichmit ihm einen Arzt und einen Prinzenerziehernach
Abessinienzu senden.JMenilekbetraut Zintgraff mit der Beförderung Der

schicktsaus Schierke an den ReichskanzlerFürstenBülow und fügthinzu, er

werde dem Ruf nur folgen, wenn Seine Durchlauchtes wünscheund dafür

bürge,daßdem in den ReichsdienstZurückkehrendendieZeit der abesfinischen
Thätigkeitangerechnet werde. Weiter: »Mit Rücksichtauf die eigenartigen
Verhältnissein Adis Abeba würde es in der mir a«ngebotenen,immerhinnicht
leichtenStellung eine wesentlicheFörderungfürmichbedeuten, wenn sicher-

möglichenließe,daßmir vor meinem Ausscheidenaus dem Reichsdienstir-

gendeinAmtscharakterverliehenwürde. Denn ich kann Eurer Durchlaucht
nicht verhehlen,daß der Name eines Dragomanatseleven oder auch Diago-
mans fürAdis Abeba, wie überhauptfürden Orient, nichtglücklichgewählt

·

erscheint,da der Orientale mit dem Begriff eines Dragomans etwas Min-

derwerthigeszu verbinden gewohntist. Die übrigenMächtepflegenihrenbei
den Gesandtschaftenund Konsulateir beschäftigtenDolmetschernaus diesem
Grunde denn auch einen anderen Amtscharakterbeizulegen.«Am Schlußder

EingabeerwähntZintgraffbehutsam,derNegusscheinedadurchverstimmt,daß
er auf seinenim vorigenJahr an den Kaiser gerichtetenBrief keineAntwort

erhalten habe,und frage von Zeit zuZeit,ob es unter europåischenMonarchen

nichtüblichsei,HandschreibenGekrönter zu beantworten. Nach fünfWochen
kommt der Bescheid:Zintgraffwird auf drei Jahre beurslaubt,die Zeit des

abessinischenDienstes wird ihm angerechnetunder darf sich(obwohl er noch
nicht Assessorist) drüben Konsul nennen. Der »aufSeinerKaiserlichenund —

KöniglichenMajeståtAllerhöchstenSpezialbefehl«ausgefeitigteReisepaß
ersuchtdie fremden,befiehltden deutschenMilitär- undCivilbehörden,»den

Konsul Dr. Zintgraff, der sichnach Abessinienbegiebtund von seiner Ge-

mahlin begleitetwird, frei und ungehindertreisen, auchnöthigenFalls ihm
Schutzund Beistandangedeihenzu lassen.«Alles in Ordnung? Nein. Der

-

täppischeUebereiferdeutscherOffiziösenschlägtLärm. »WirstellendenStaats-

berather, denErzieherdesThronfolgers, denLeibarzt:sind im Reich desNes

gus Negestihinfürodie mächtigstenLeute!«Bilder aufScherlpapierund das

ganze Spektaklum,das uns so oft schongeschadethat. Zintgraff,der weiß,daß-

drüben nichts zu machenist, wenn Briten und Franzosensolange vor seiner
«

RückkehrWindbekommen,erklärt,nachdiesemFreudenfeuerwerkseivon der
·
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Mission nichts mehr zu hoffen. Läßt sichaber durch den Hinweis, daßder

Kaiser in der Sache engagirt sei, zu einem Versuchbestimmen. Nocheinmal

schwankter, als er in Marseille Prioatnachrichten aus Adis Abeba findet.

Steigt dann aber getroftenHerzensaufs Schiff. Er hat den im Auswärtigen
Athebietenden den Versuchzugesagt,den Wilhelm wünscht,und wiid sein
Wort halten. Auf jede Gefahr. Trotzdem er fühlt, daß kein Ruhm übers

Rothe Meer zu holen ist. Arn sechzehntenMai 1909 ist er in Adis Abeba.

Hat er die SchwierigkeitfeinerAufgabeunterschätzt?Als Kenner des

Orients nicht geahnt, wie schwer,auchohne die franko-britischeWühlarbeit,
solcheAusnahmestellungan einem orientalischenHof zu halten sein werde?

Er hats geahnt.Doch dieMöglichkeit,ein wildesVolk innerlich zu einen und

zu civilisiren, aus halbchristlichgefirnißtenNegern gesittet-eMenschen zu

machen,mußteden Dreißigerreizen. Daß ein fichtbaresMißlingenseines

VersuchesdasVaterland schädigenwerde,hatte er nicht zu fürchten:denn aus-

drücklichwar vereinbart, daßseinEintritt in den abessinischenDienstdasUn-
ternehmen eines Privatmannes sei, der erst wieder deutscherBeamter werde,

wenn er aus dem ihm vom NegusübertragenenAmt scheide.Nochkonnte er

. hoffen, in einem Lande, das unermesfeneSchätzebirgt, für das deutscheEx-

portbedürfnißBeträchtlicheszu erreichen.Durste,ohneeitlen Dünkel,der jun-

gen Kraft seinerPersönlichkeitvertrauen und sichin Menileks Gunstsicherges
bettet glauben. Der hat ihn wie einen Sohn gehaltenund mit orientalischer
Freigiebigkeitbeschenktzihm den (vonJohannes gestifteten)Orden vomSie-

gelSalomons verliehen,den sogar von den demKaiserhausAngehörigennur

einer tragen darf; ihn zum Dedschasmatsch(Herzog)ernannt und, ,,damit er

in der Heimath würdigaustreten könne,«mit der weißenToga,demLöwen-

helm, der Lanze,dem Schild aus Silber geschmückt.Der wird ihn auch jetzt
schirmen.Wenn er aufrechtbleibt. Jn derAbschiedsaudienzschiener (im No-

vember 1908) ein Genesender.Als er ZintgraffachtTage nach dessenRückkehr

empfängt,ist er ein gebrochenerMann. Und schon am Tage dieserAudienz
berichtet Dr. Steinkühler,der deutscheArztfdemTitularkonsulundDedschass
matsch,er habe am zwanzigstenMai im Urin des NegusCyankali gefunden
und den begründetenVerdacht, das Gift komme aus derHand eines derKais

serin Taitu ergebenen,den Deutschen feindlichenMinisters, der beauftragt
sei,-Menilekim Zustand willenloserSchwachheitzu halten«Der Arzt, der auf

solchePalastintriguen nichtgefaßtwar, will fort; läßtsichvonZintgraffaber

zum Ausharrenbestimmenund fordert am vierundzwanzigstenMaidie Ent-

fernung der verdächtigenHöflinge.Siewird zugesagt,dochnichtausgeführt.
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-(Später,ialsZintgrafsschonauf dem Heimwegwar, wurde der Eine, derHausi
minister,verhaftetund insGefängnißgeschleppt.)AufWunschdes Deutschen

GesandtenmußDr. SteinkühlereinenBericht über dieKrankheit des Negus
an alle Missionchefssenden.Als die abessinischeRegirung, der dieserSchritt
des in ihrem DienststehendenArztesnatürlichnichtlangeverborgenblieb,ein

Exemplar des Berichteserbittet, wirds ihr geweigert.»So find dieseDeut-

schen!StattDir dankbarzu sein, schreiensieDich, erhabener Kaiser, alsTots

kranken aus.
« Die Stellung des Arztes(dessenElektromassagedem Neguswohl-

gethanhaben soll) ist unhaltbargeworden. Auchdem Dr. Pinnow, der den

(ebenerst als Thronfolgeranerkannten)PrinzenJassu erziehensoll,wird jede
erdenklicheSchwierigkeitbereitet.»Und Zintgrasssiehtseinen Gönner nur ein-

mal noch, am fünfzehntenJunitag, wieder. Menilek, der einzigeFreund der

Deutschen,siechthin. Die Kaiserin siegtauf der ganzen Linie.

Diese Taitu hat schonihreLegende.Jnteresfirteund putzsiichtigeSchrei-
ber haben sie,wie Jbsens Relling seinePatienten, »dämonischgem acht«; für
einen überragendenGeist, ein starkesHerz, eine leidenschaftliche,inder Wahl

ihrer Mittel skrupellosePatriotin ausgegeben.LandkundigeLeute lasen es

lächelnd·»Ein unfruchtbaresHaremsweib,das dieFruchtdesfrühervonMe-
nilek geschwängertenSchoßeshaßtund deshalbJassu, den Enkel des Negus,
aus der Thronsolgedrängenwill, trotzdemder dreizehnjährigePrinz einem

achtjährigenMädchenaus ihrerFamilie verlobt ist.Gar nichtbe-sondersklug;
nur verschlagenund tückisch,wie die meistenLustthierchenihrer Sorte. Nicht

ohnepersönlichenMuth. Alle Kräfte des Willens aber der Geldgier unterge-

ordnet. Patriotin? Um hohenPreis wäre ihr jedeProvinz feil.LiebendeGat-
tin? So lange ihr Vortheil die Wahrung solchenS«cheinesempfiehlt. Wenn

siesicherwäre,nach des KaisersTode dieMacht zu behalten (und ihreTarif-
sätzeerhöhenzu können),lebte Menilek längstnichtmehr. Dader Orientale

Frauenherrschaftaber alsSchmachempfindet,ists besser,die Lethargiedes räu-

digenLöwenzuverlängernund inseinemNamenzuherrschenundzuschachern.«
Die Vermuthung,daßderKaiser mit seinerLustseucheihrenLeib oergiftethabe
und seitdemihrem Willen unterthan sei,klingt eben soglaublichwie das Ge-

.raun, sie habe die Lähmungdes Mannes durch forcirte Brunstausbrüche
und durchPälverchenbeschleunigt.(Alles im Orient nichtso selten, wie das

fröstelndeAbendlandmeint-)DaßDr.Zintgraff der holdenDame ein Gräuel

war, ist leicht zu begreifen.Sehr deutsch;mit tiefen Mensurspurenauf den

hagerenWangen und unverniedlichtmännischemWesen. Menileks Gunst-

ling und Vertrauter, gegen den selbstTaitus Bruder, Ras Guksa,nicht auf-

zukommenvermag. Einer, der nichthehlt,daßer nur in dem Neguseine den



Zintgraff. 145

NiggerdurchschnittübersteigendeIntelligenzachtet.Der ihn aus denHarems-
schlingenlösenwill und die Frau, als er hinreichendenVerdachtgegensiehegt,
hartanzupackenwagtDa geht-Zum LebenundTodSelbstwenn britischesund
sranzösischesGold nichtnachhalf,mußteTaitualleKrast anZintgrafssBeseiti-

gung setzen:sonstwar sieverloren.Ueber-allesHossenraschhatsieihrZielerreicht.
MitdeutschemSukkurs ; leider. Auchleinemgeschulten,imOrient heimi-

schenDiplomaten konnte die Kooperation mit einem in der Gunst und im

Dienst des NegusstehendenLandsmann nicht leichtwerden. Er hättesichge-

hütet,mit ihm intim zu scheinen,und ihm dochjede erlangbareSsützezu

liefern getrachtet: denn eine Kleinigkeitists am Ende nicht, alszuletzt Ge-

kommener am Hof und im Staatsrath des stärkstenHelsersstets gewißsein

zu dürfen.Der im Orient völligfremde, für diplomatischeAlltagsarbeit so-
gar völligunbegabteHerr SchellerStcinwartz hat die Gefahren und die Ge-

winnmöglichkeitertdiesesDualismuswohl nie rechtbegrisfenSicher nie ein-

gesehen,daßZintgrasssAusgabeeinen Mann besonderenSchlages heischte;
einen, dessenIdeal nicht erreichtwar, wenn er in gleichemSchritt und Tritt

unter dem Banner braver Beamtenschaft marschirte,hübschVordermann

nahm und nirgends »inanstößigerWeise«aufsiel. Der Gesandte will kor-

rekte, artigeLeuteumsichsehen; sordert,daßdieihmzugetheiltenHerren seine
Erlaubniß erbitten, wenn sie einer Mahlzeit fern bleiben wollen ; und lehnt
im Innersten stolz die Zumuthungab, mit einem bürgerlichenReferendar,
einem Dragomanatsaspiranten als mit einem Gleichberechtigtenzu verkeh-
ren. Daß Zintgrass,währendScheller noch irgendwo im Norden saß,deut-

scherGeschästöträgerin Adis Abeba war und daßseitdemdie Situation der

Deutschenviel unbehaglichergewordenist,kann dasVerhältnißnichtgeradeer-

leichtern.Derim deutschenRangHöheremag von der Erfahrungdes Jüngeren
nicht Rath erbitten; läßt ihm, der abessinischerBeamter ist und offiziellmit

dem Gesandtennichtszuthun hat, Weisungenzugehenund fühltsichfroissirt,
wenn er die Antwort erhält:»IchbinJhnen nichtuntergebenundhandle,wie
mirs nützlichscheint.

«

HerrScheller-Steinwartzsetztsich(vielleichtaufunklugen
berliner Befehl) für das französischeBahninteresse ein,möchteauchZintgrafs

»

bestimmen, nur ,,äußerlichden abessinischenStandpunktzu vertreten,inner-
lich aber mitihm d’accord vorzugehen«,undist verdrießlich,als der Dedschass
matscherwidert, er wolle nichtan dem Unternehmen mitwirken,den deutscher
Kolonialarbeit feindlichenFranzosenVortheilezuzuschanzenBald zeigtsich,
»daßdie Beiden in ihrer Wesenssarbe von einander so verschiedensind wie

Heinrich Percy von Hans Falstaff. Der Gesandteblickt sichundmachtsichim

Kleefeldgrün; drechseltder Kaiserin, die in seinenAudienzenneben dem Ne-
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gus thront, zierlicheKomplimente : und muß dann einen Brief Taitus hin-

· nehmen,der Menileis halbeZusagenzurückzieht;protestirtauch nicht, als der

Minister, der wegen des Krankheitberichtesin die Gesandtschastkommt, den

schwarzenSchreiber der Kaiserin mitbringt und diesen Kerl im Haus des-

DeutschenReichesdie mit dem Vertreter des DeutschenKaisersgeführteVer-

handlung protokolirenläßt.KeinWunder,daßein soNachgiebigervonMond

zu Mond schlechterbehandeltwird. Zintgraffist von anderemKaliber. Zeigt
der Madame Taitu dieZähne(weiler aus Erfahrung weiß,daß in Güte und

ohne Guineehausen von ihr nichts zu haben ist) und nimmt den Kampf ge-.

gen sie nnd das ihr hörigeRäuberpackoffenauf. Warum nicht?Jst Menilek,
der die Deutschengerufenhat,nichtaus VerstrickungundOhnmachtzureißen,
dann bleibt auch das hitzigsteMühen, auch die Erniedrigung ohneErtrag.
Fällt die Kaiserin oder mußZintgrafs weichen? That is the question.

Als die Antwort nicht mehr mißzuverstehenist, säumt der Deutsche

nichteinen Tag länger.Die falscheTaktikdes Gesandtenrächt sich: seinGesuch,
den als Beirath berufenenKonsulzu empfangen,wird vom Kaiser kaumnoch
beachtet. Am selbendreiundzwanzigstenJulitag fordert ZintgraffseineEnt-

lassung.AchtTagedanach-hat er sie; in einem mit dem KaiserlichenStempel

versehenenSchreiben, das der Negusvielleichtnie gesehenhat, wird sie ihm
unter kränkender Motivirung verkündet.Er ist nicht mehr abessinischerBe-

amter; also wieder auf die Vermittelung des DeutschenGesandten angewie-
sen. Den bittet er, nach Berlin zu melden, daß er zum Antritt einer neuen

Reichsdienstftellebereit sei,und die falschenAngabender Entlassungurkunde,
die geeignetseien,das Handeln eines deutschenBeamtenin ungünstigesLicht

zu rücken,auf Grund desBeweismaterials zu berichtigen.Herr Scheller- Stein-

wartzhebt die Achseln.So lange ihm die abesfinischeRegirung nicht offiziell
die Thatsacheder Entlassung (eines Mannes, der persönlichmit ihr einen

Privatvertrag geschlossenhat) mittheile,müsseer den Fall ignoriren. Nach
Berlin muß er trotzdem telegraphirt haben; denn am fünftenAugustüber-
mittelt er dem.Landsmann, der mit seinerFrau inzwischenin die Gesandt-

schaftgezogen ist, den dringendenWunschdesReichskanzlers,Zintgraffmöge
aufseinemPostenausharren.Gut: wenns dasReichsinteresse verlangt,wenndie

Entlassung ohne seinZuthunrückgängiggemachtundihm den fürFall unver-

schuldetenDienstunfähigkeitein Ruhegehalt, für den Fall seinesTodes der

Witwe eine Pension zugesichertwird.- Nur unter dieserBedingung, schreibt

Zintgraffan den Kanzler, sei er bereit,zu b-leiben.Keine Antwort. Keine Aus-

siehtauf Erfüllung der condjtio sjne qua non; dennochverhandelt Herr

Schellermit den Ministern über ZintgrasfsWiederanstellung.Lehntzwölf-
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tausend Mariatheresienthaler, die als Entschädigungangebotenwerden, ab,
ohne den von so stolzemResus Betroffenenauch nur zu fragen. »Ich durfte
doch nicht den Eindruck hinterlassen,daßman Ihnen die Stellung abkaufen
könne.

«

»IchhabeJhnen aber am dritten Augustgemeldet,daßichmir den An-

spruchauf Entschädigungvorbehalte. Die angebotenenvierundzwanzigtau-
send Mark würden ungefährmeine Unkostendecken. Jhr Rechtsstandpunkt
scheintmir nicht haltbar: ich habe den Vertrag mit dem Negusgeschlossen,
also ist die Lösungnicht an das Einverständnißdes DeutschenGesandtenge-

bunden;und wir habenauchkeinen Grund,diegeforderteRäumungder Dienst-
wobnungzu weigern.«Am siebenzehntenAugustwird demseitdemletztenJuli-
tag ausdem abessinischenDienstEntlassenenein vomUnterstaaissekretärStem-

richgezeichnetes Telegrammvorg elegt,das sein»Ausharren«abermals als er--

Iviinschtbezeichnetzfallsernichtzuhaltensei,solleerineinem vomGesandtenein-

zureichendenGesuchin Berlin dieZustimmungzur »Aufgabedesabessinischen
Dienstes«erbittenzmanwerdeihn»gegebenenFalles«imDolmetscherdienstder
Türkei verwendenDer EintrittinMenileks Dienstwar einPrivatakt;das Recht

zum Rücktritt soll von der ZustimmungdesAuswärtigenAmtes abhängen?

MerkwürdigNichtminderder dreimal wiederholteWunschdes Kanzlers,der-
längstEntlassenemöge;,ausbarren«.ZintgrafsverstehtdievorgesetzteBehörde-
nicht und erbitter, um zusehen,ob sieausreichendeJnformation hat, Ein sichtin
die Gesandtschaftberichte.»Ichstelle anheim, sie vom HerrnReichskanzlerzu

erbitten« :-«SchellersAntwort. Am vierzehntenAugust hat er Zintgrasf zur

Fixirung seinerErsatzansprücheaufgefordert;am fünsundzwanzigstcnistihm

zweifelhaft,obsolcheAnsprüchegeltendzu machenseien,»nachdemdasAbschieds-
gefuchkeine Entschädigunggeforderthabe«.Zintgraffsolleselbstversuchen,zu

seinemGeld zu kommen. Als ers thut, wird er gefragt, ob er den bei der Ge-

sandtschaftangemeldetenhöherenAnspruchdenn nun fallen lasse. Antwort:

Sie haltenmein Entschädigungrechtjafürzweifelhaftund habenmirgerathen,
meineSache selbstzuführen.DerTonverschärftsichDieBeidenhausenunterv
einem Dach, können aber kaum nochvon Mund zu Mund mit einander ver-

kehren.Um einevon der Gesandtschaftzu beglaubigendeUebersetzungwird hin
und hergeschrieben.Kommts im Angesichtdes Feindes zu offenem Konflikt?««

Dann giebtsLustigesnachLondon, Paris, Rom zu berichten.
Carmjna non prius audita. inntgraffs Leber wird, in all dem er-

regendenAerger,wieder unbequemmerkbar» GeschwindnachEuropa, mahnt-
der Arzt. Der August ist ertraglos verstrichen;den Kranken widert der Un-

dank,der ihn umbellt, und er läßtin Berlin um die Ermächtigungzur Abreise
bitten. Nochverstummt das zur Erheiterungder Nachbarschaftangestimmte
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Zankduett aber nicht.Der Gesandte lehnt die Uebersetzungund Beglaubigung
seiner an den Negus(in der Gehaltsrückstandssache)gerichtetenEingabe ab
und verweigertdie Rückgabedreier Briefe, die ein in Menileks Dienst über-

nommener sächsischerOberlieutenant an denStaatsrakh Zintgraffgeschrieben
und die Scheller nur ,,zur Kenntnißnahme«bekommen hat. Jetzt will er sie

,,dienstlicherledigen,nachdemSie nach AufgabeJhres Postens nicht dazu
in der Lagesind«;scheintalso zu glauben,daß der Kaiser-lichDeutscheGe-
sandte das von einem entlassenenabessinischenStaatsrath nicht Erledigte
aufzuarbeitenhabe. Am vierten SeptemberkommtausBerlin die telegraphi-
sscheWeisung: »Dr.Zintgraff wollen Sie, sofernEntlassung endgiltig, zu

--alsbaldigerMeldung bei GeneralkonsulatKairo veranlassen.«Der Arzter-

klärt Kairosfiir einen klimatischmöglichenOrt. Zwanzig Maulthiere nnd

achtGewehresind bereit; sobaldSchellerden abessinischenReisepaßverschasft
hat, kann der Marsch nach Dira Dauah beginnen. Doch der Gesandte hat

mehr als einmal gehörtund gemerkt,daßdem gestürztenGünstlingGefahr

drohe, und will ihm deshalb von der Regirung ein Schutzgeleiterwirkeu.

Danke gehorsamst;die in Aussichtgenommenen Leute sind zuchtlosund un-

-zuverlässig;ausreichenderSchutzwäre nur verbürgt,wennder Militärattacheå

Graf Schall-Riaucour mit der vom Gesandtenzu bestimmenden Soldaten-

-zahldie Reisendenbegleitete;dieserSchutzwerde nöthigsein,da die Partei der

Kaiserin ihre Rache kühlenund den Mitwisser so vieler wichtigenStaats-
geheimnissenicht lebend aus dem Land lassenwolle. Unmöglich;GrafS-chall
ist so langenicht zu entbehren(Zintgraff hatte neun Monate lang, nochdazu
sin der Zeit des Gesandtschastbaues,die Geschäfteallein geführt);auch von

der-Wache keinMann so langeabkömmlich;höchstenskönnte ichausgesuchten
Askaris LanzenmitFlaggen au«»cdenMarschmitgeben.Flaggenimponirendem

Abessiniergarnichtzwer Flaggenhißt,kommtin den Verdacht,ein Stück abessi-

nischenBodens für sichzu heischen.Jch bin nachärztlichemZeugnißsokrank,
--daßichnicht in gewohnterWeise fürdieKaraw anesorgenkann, und wenn mich

-einernsterUnfalllähmt,istmeineFrauschutzlos.Wird meinGesuchabgelehnt,
so telegraphireichan den Kanzler:»Gesandterverweigertdringendnothwen-

digenSchutzgegen Lebensgefahrauf DienstreisenachKairo aus nichttriftigen
Gründen-« »Dann werde ichSie wegen wissentlichendienstlichenBeliigens
des Herrn Reichskanzlersdisziplinarischbestrafenlassen.«Diese Drohung

bringt-derdemGesandtenzugetheilteReferendar.Zintgrasfbittet umschrift-
licheAusfertigungdiesesBescheides.Die kommt nicht.Das Telegrammgeht
ab und am nächstenTag folgt ihm ein Brief, in dem Zintgraffein Diszipli-
narverfahrengegen sichbeantragt. Am fünfzehntenSeptember. Keine Ant-
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1 As-

wort. Abu Bekr, ein bekannter Halunke aus der Taitupartei, wird mit sei-
nen Dankalis die Reisenden geleiten;andere Leute könne die Regirung nicht
stellen. Zintgrafsverzichtetan dieses Geleit, dankt dem Gesandten für die ge-

währteUnterkunft und ,,bedauert, daß die dienstlichenDifferenzeneine Form

angenommen haben, die ihm Verbiete,sichpersönlichvon Seiner Hochwohl-
geborenzu verabschieden«.»AmsiebenzehntenSeptember werdendie Maul-

thierebestiegen,die auf den seitder RegenzeitverschlamrntenWegenbis an die

Knie versinken. HerrHenning,ein deutscherLandwirth,schließtsichdemZugan.

Der Kranke fürchtetetsichalsonicht,ohneEskorte zu reisen,und wird

erst unruhig, als am vierten Marschtag,wider alles Erwarten, Dankalis in

seinemLagerauftauchen und behaupten,von der Regirung als Schutzmanns
schaftder Karawane nachgeschicktworden zu sein.Leute aus einem kaum un-

terworfenen,wegenseinerMord- und Raublust berüchtigtenStamm,dessen
Söhne schonein paar Europäernins Jenseits geholfenhaben. Trotzdemsie
zurückgewiesenwerden, weichensienicht;berufen sichauf dieikaiserlicheOrdrr.
Henningund die farbigenBegleiter erklären: Die oder wir; mitDenen mar-

schirenwirnicht.BeschwerdeZintgraffsund Henningsan den Gesandten.Ant-

wort: Kein Grund zu Besorgniß;die Regirung (derHerr Scheller-Steinwartz-
sonst,mit Recht,nichtüber denWeg traut) bürgtfür die Sicherheit;wird das-

Geleit abgelehnt,sokannich die Verantwortlichkeitfürdasweitere Schicksalder-

Reisendennicht auf michnehmen.DerNegushatdenGeleitbefehlerneutund

Abu BekrnebstdessenVaterdafürhaftbargemacht,daßden Deutschenkein Leid-

geschieht;dieEskortebestehtauschristlichenSoldaten.Ausmohammedanischen
Dankalis,erwidern Zintgtaff und Henning; wir kennen die Bandeund zwei-
Drittel haben sichnichtmal die Mühegegeben,ihreNationaltrachtabzulegen
und fürdieReisezeitsichinsKleidabessinischerSoldatenzumummen.DieDeut-
schenkehrenum, lagernsichbei Anbissa und bittennocheinmalum zuverlässige-
Geleitmannschaft.Jetzt sind,trotzdemder G esandte ,, eine Nothwendigkeitdazu
nichteinsieht,«zwei Schwarzevon der Wacheentbehrlich.Die Aufnahme in

die Gesandtschaftwirdaber versagt;erstensbestehekeineGefahr,zweitenshabe
Zintgrassdurch» fortgesetzteschwersteBeleidigungen«des Gesandten(deraber,.
trotz dem Charakter eines Rittmeisters der Reserve,den ,,Beleidiger«nie ge-

stellthat) den Anspruchaufdessen persönlicheGastfreundschaftverwirkt.Seine-

Umkehrhabe das Ansehenaller Europäergeschmälert;er solle drum sofort,
mit ein er neuen, vom KriegsministergestelltenEskorte,nachDiraDauah auf-
brechen;»widrigenfallsichjedeweitere FürsorgefürSie ablehnenmuß«.Herr
Henning, der Scheller aufklärenwill,wird nicht oorgelassen.DerGesandte er-

zähltJedem, ders hörenmag, Zintgraff (dem ganz präziseNachrichtenüber-
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einen geplanteniUeberfalIzugekommensind)zitterevor Gefahren, die nur in

seinerEinbildungbestehen;,erzähltsauchAbessiniern,vorderenOhrderSchein ,

deutscherSolidarität dochgewahrtwerden müßte.Und läßtsichvon der ehren-

werthen Regirungdas Blau vomHimmel weglügen.Er kennt Afrika nicht;

weißnicht, daß kein klugerEuropäer in unsicherer Gegend eine überlegene

Schaar unerprobterLeute ins Lager nimmt, sondern jeder sichmit Geiseln

begnügt,die den zuverlässigenLeutennicht gefährlichwerden können. Kennt

um so besseraber seineBerliner.Am neunundzwanzigstenSeptember erhält

Zintgrasfein dechifsrirtesTelegramm,das also lautet: »Der vonJhnen tele-

graphischerbetene SchutzdurchMaßnahmenKaiserlichenGesandtenverbürgt.
Sie wollen daherReise nachKüsteunter den von Herrn Scheller-Steinwartz

angeordnetenModalitäten,insbesondereder von ihm bestimmtenEskorte, so-

fort antreten. Sehnen-«Zintgrafs,der krank auf der Erde kampirt(auchseine
«

Frau hat kein besseresLager),von Wachenund Telephonistenumringtist,die

jedes Wort und jedeGeste belauern und wie ein schwerenVerbrechensSchul-

diger behandelt wird, will die neue Abessiniereskorteerst sehen,ehe er sichihr
anvertraut. Am dreißigstenSeptember wird die Zahl der Aufpasser,deren

Zurückziehunglängstversprochenist, beträchtlicherhöht;und dieseThatsache
dem Gesandtendurcheinen vom AugenscheinbelehrtenMann seinerWache

bestätigt.Er siehtdarin keine Belästigungund schreibt:»Daß die Regirung
Jhre Rückkehrmit großemMißtrauenbetrachtet,erscheintnur natürlich.Der

Fitaurari schickteschriftlichenBefehl, daßkein Abu Bett-Mann Jhre Kara-

wane begleitendürfe.
« Die »ausgesuchtenLeute«kommen;verschwindenaber

schnellwieder und überlassendie LagerwacheunzuverlässigenElementen-

Zintgraffan Scheller: »SolcheBehandlungscheintmir eines deutschenBe-

amten durchausunwürdig;undeinein dieserForm gestellteEskorte,die mich

jedenTagnachBelieben, gegen meinen ausdrücklichenWunsch,verlassenkann,

vermag mir schonaus diesemGrund in keiner Weisezu genügen.«Scheller
an Zintgraff: ,,Euer Hochwohlgeborenwollen mir melden, aus welchem

Grund Sie die Weisung des Herrn Reichskanzlers,sofortnach der Küstezu

reisen,nochnichtbefolgthaben.«(Der Grund war dochin unzweideutigenWor-
ten angegebenwordens»SolltenSie Jhren Gesundheitzustandals Grund

angeben,so istDr.Steinkühlerbeauftragt,diesenfestzustellen.«(Festzustellen,
ob der Unbequemedie Krankheitnicht etwa nur simulire.)»Die vom Fitqumri

gestellteWache ist deshalbzurückgezogenworden, weil die Leute sichunter-

wegs in ihren Dörfern mit dem Nöthigenversehensolltenund die Voraus-

setzungIhrer baldigenAbreise sichals irrig erwies. Der Fitaurari erklärte

mir, Sie würden die Wache am Tag Jhrer Abreiseerhalten, wenn Sie diese



Ziltkgtaff 151

am Tag zuvor anzeigten. Jm Lager bei der Stadt aber die Wache auf un-

bestimmte Zeit liegen zu lassen,seiunthunlichund ganz unnütz«.(Vier Tage
vorher hat der Gesandte geschrieben:,,Es wird sichempfehlen,die Leute,auch
wenn Sie, Jhrer Gesundheit wegensdie Reise nocheinigeTage "aufschieben,«
zur Sicherung Jhres Lagerszuverwenden, um die Botmäßigkeitund Geeig-
netheit der Leute zu prüfen.« Was sicham Ersten empfahl, ist am Fünften

unthunlichund unnütz;und dochhat sichnichtsgeändert.)»Er erklärte außer-
dem wiederholt, Sie seienvollständigsicher,denn es würde eine Schande fiir
denKaifersein,wennJhnenunterwegs auchnur einMaulthier abhandenkåme.«
(SechsundvierzigMaulthiere wurden dann währendder langen Reiseverlo-

ren.) Dreimal kommtausBerlin nochdie Weisung,sofortabzureisen : ,,beiVer-
meidungdes Disziplinarverfahrenstt(das von Zintgrafslängstbeantragtist).
Endlich reist er; mit HerrnHenning (dem-Schellerim Paß nachsagt,er reise
im Auftrag des DeutschenKaisers) und dem Grafen Eugen Mirbach; auf
einem in der Stille ausgesonnenenNebenweg,der die gefährlicheWüsten-
stelle,denOrt des geplantenUeberfalles,vermeidet. (Dadurch,schreithchel-
ler, ,,ist jedeVerantwortung der KaiserlichenGesandtschaftfür die Sicher-
heitJhrerReise hinfälliggeworden;Sie haben weder die von mir bestimmte
Regirungeskorteabgewartetnochihr ermöglicht,Sie unterwegs zu finden,und

haben nicht den bisher s einzigin Aussichtgenommenen Tschertscherwegein-

geschlagen.«)Jn den erstenDezembertagenist er in Kairo. JnfektiöseLeber-
entzündungmitFieberwellen;durchdie lange ftrapaziöseReiseaußerordent-
lich entkräftet:so urtheilt, nach neun Behandlungtagen, der deutscheArzt.

DerMann, den der WunschdesKanzlers,des Kaisers nachAbessinien
geschickthat,soll in Kairo nun wiederDragomanatsaspirantwerden. Am Tag
vor der Weihnachtfordert er seinenAbschiedaus dem Reichsdienst.Am zwei-
undzwanzigstenJanuar liest er: ,,NachdemEuer Hochwohlgeborenerklärt
haben,daßSie vom erstenJanuar1910 ab auf weitereThätigkeitim Dienst-
bereichdes AuswärtigenAmtes verzichten,habe ichdem KöniglichPreußischen
Herrn Justizminister von Ihrem Ausscheidenaus dem diesseitigenDienst
Mittheilung gemacht. Von der Eröffnungdes gegen Sie in Aussicht ge-
nommenen Disziplinarverfahrenshabe ich unter diesenUmständenabsehen
und die dieserhalbbereits eingeleitetenSchritte einstellenmüssen.Schoen.«
(,,Bereits«;das Verfahren war am fünfzehntenSeptember beantragtwor-

den.) Kein Wort der Anerkennung,verstehtsich. Der Konsul in partibus
inftdelium ist wieder Referendar. Hat von dem Königder Königenochkei-

nen Pfennig als Entschädigungbekommen. Und liegt nun im Tropenspital.
Herr Scheller-Steinwartzaber freut sichdes Lebens; und der Bilder,
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die in Scherls ReichseineReitvergnügungendarstellen. Nochnicht,trotz der

Fideikommißstistung,der fünszackigenKrone. Die aber kommen wird. Die

Stellung des KaiserlichDeutschenGesandtenin Adis Abeba istjanichtgerade

mehr von der Sonne bestrahlt. Mancher meint sogar, Herr Scheller schlucke

mehrDemüthigung,als dem deutschenAnsehenzuträglichsei. Doch diesen
Zustand hat nur der fatale Herr Zintgraff verschuldet.Psychoseoder Feig-
heit? Ihr habt die Wahl. Der interessante,vom Gesandteninspirirte Herr

Mygind bat imTageblatt, nachdemer eine langeReihe erweislichunwahrer
Thatsachenangeführthatte,umdieZubilligungmildernder Umstände:wegen

,,krankhasterNervenüberreizung«.Und als sein Bericht im Haus der Kaiser-

lichenGesandtschastverlesenwar, rief, vor Gästen,Herr Scheller-Steinwartz:
»Excellent!«Auf minderBefangenewirkt Dr. Zintgraffnichtwie ein Hyper-

neroöserodergarpsychischKranker«-Wieein nüchterner,klarerKops,derdenBlut-

andrang zu dämmen vermag. Ein Hasenfuß?HerrHenning und Graf Mir-

bach glaubten seinLeben gefährdet.Zwei Dutzend Zungen hatten ihn ge-

warnt. Und daßTaitu ihn töten,dann, zurSühnung,irgendeinenschwarzen
Kerl als Mörder henkenlassenwollte, war die allernatürlichsteSache in der

Orientalenwelt. Ein FeiglingiWeilser den Feind nichtanseinemTischfüttern
und lieber allein als unter dem Schirm einer Räuberbande durch die nächtig

kühleSteppe wandern wollte? Weil ihn der Weg nicht lockte,den sittsame
Dankaliweisheitihm vorgeschriebenhatte?i Der bonner Rhenane sieht, mit

dem zerhacktenWangenfleisch,nicht aus, als schlottereer vor der Gefahr.
Seine Frau hat, währendihr ersterMann in Deutschafrikafocht,einsam auf
einer entlegenenBoma gesessenund da wohl auchnicht dasFiirchten gelernt.
Als sienun aber mit demKranken und mit einer feindlichenEskorteauf die lange
Reisesollte,schriebsiean einen Politiker nachBerlin, was geschehenwar; »da- .

mit wirnichtklanglosumkommenund wie dieHundeverscharrt werden« Hat

dann, ohne zu klagen,Wochenlang vor demThor vonAdis Abeba auf nackter

Erde geschlafen;und gejubelt,da ihrMann sichauf seltenbegangenemPfad
mit dem Beistand abessinischerFreunde der Verfolgertückeentwunden hatte.
Der konnte im Amtsbereichdes Barons von Schoen keine Stätte finden; war

auch nichtwürdig,auf seineEingaben,Beschwerden,Depeschenje eine Ant-

wort zu erhalten. Unbequem;nicht nach der Dutzendschnur.So viel Muth
wie Herr Scheller-Steinwartzbrachteaber auch er wohl auf. Dieser Ver-

treter des DeutschenKaisers reitet nur müde Pferde, hat sein exterritoriales

Haus mit Stacheldraht, Beinschlingenund anderer Abwehrumgeben und

verläßtdiefesteBurg erst,wenn seineSpäher guteKunde heimgebrachthaben.
Für diesesdem ReichtheureHaupt brauchtder Deutschenichtzu erbeben.

J
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Wietrotz vielfachenAngriffen immer noch herrschendeAuffassung von dem

.

·

Wesen und der Entstehung des Staates läßt sich in. den folgenden Satz
fassen: Der Staat ist die Organisation des menschlichenZusammenlebens;er

verdankt seine Entstehung entweder einer von Natur den. Menschen einge-
pflanzten Soziabilität (die stoischeLehre) oder dem unwiderstehlichenZwang,
der die von Natur ungeselligen,der Organisation widerstrebendenWilden zum

friedlichen Zusammenschlußzwang, um dem ,,Krieg Aller gegen Alle« ein Ende

zu bereiten,der alle kaum beginnendeWohlfahrt immer wieder zerstörte(die
epikutäischeLehre). Die beiden einander scheinbarausschließendenAuffassungen
sind dann durch Vermittelung der bibelgläubigen,kanonischenPhilosophen des

Mittelalters mit einander verschmolzenworden: Der Mensch,»von Natur« ein

geselligesWesen,.wird durch den Sündenfall, den Brudermord des Kain und die

Sündhaftigkeitbeim Thurmbau zu Babel in unzähligeeinander bis aufs Blut be-

kämpfendeStämme zerfplittert, die dann zuletztsichfriedlichzum Staat vereinen.

Diese Auffassung ist völlig unhaltbar. Der logischdenkende Betrachter
erkennt die Verwechselungeiner Klasseund einer ihr untergeordneten Art. Denn

allerdings ist der Staat eine Form des organisirten politischen Zusammen-
fchlusses von Menschen: aber er ist eine Form von spezifischenMerkmalen.

Jeder Staat der uns bekannten Weltgeschichtewar und ist ein Klassenftaat.
Das heißt: ein System von einander übers und untergeordneten sozialenRang-
und ökonomischenVermögensklafsen.Dieses Gebilde muß uns vor allen der

»Staat« heißen;mit ihm haben wir in historischerBetrachtung allein zu thun.
Und wir hätten nur dann das Recht, jede Form der politischenOrganisation
ohne nähere Unterscheidungmit dem selben Wort zu bezeichnen,wenn keine

andere als der Klassenftaat gegeben oder auch nur denkbar wäre. Mindestens
müßte der Nachweis geführtwerden, daß jede denkbare politischeOrganisation
von Menschen durch eigene, ihr immanente Entwickelungsgesetzeauch dann in

die spezifischeForm des Staates als Klassenftaat übergehenmuß, wenn sie
ursprünglichkein solchesSystem einander über- und untergeordneter Rang- und

Vermögenstlafsendargestellt hatte. Lief-Jesich dieser Nachweis erbringen, so
gäbe es in der That nur eine Form des politischen Zusammenschlusses,an
der wir dann nur verschiedeneEntwickelungstadienzu unterscheidenhätten:
ein Stadium des Beginnes, in dem die Klassenscheidungnoch nicht vorhanden
ist, ein Stadium der Reife, in dem sie sich voll entwickelt präsentirt.

Das hier gestellte Problem ist den früherenStaatsphilofophen nicht
ganz verborgengeblieben. Und sie haben sich denn auch bemüht,den eben ver-
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langten Nachweis zu führen;daßkraft immanenter Entwiecklungtendenzenjede
politischeOrganisation zwischenMenschenallmählichin den Klassenstaat ein-

münden muß. Das ist die Staatstheorie der Raturrechtslehrer, die sie wieder

von den Kanonisten übernommen haben; sie ist bei Hobbes völlig ausgeprägt
und geht dann, durch Vermittelung von Quesnay, in den Bestand der Deko-

nomik über, die noch jetzt von ihr beherrscht und abgelentt wird.

Dieser Beweis wurzelt in der Vorstellung von der ,,previous accu-

mulation«, der ursprünglichenAnhäufungvon Vermögen,Grund-— und Ka-

pitalvermögen,durchrein ökonomischeKräfte; einer Lehre, die Karl Marx mit

berechtigtemHohn als eine ,,Kindersibel«bezeichnethat. Wir wollen uns das

Schema ansehen. Jrgendwo in einem weiten fruchtbaren Landgebiet schließt

sich eine Anzahl freier,gleichberechtigter-Menschenzu gemeinsamemSchutz und

TrutzlzusammewAllmählichdifferenziren sie sich in Vermögensllassen:der

Stärkere, Klügere,Sparsamere, Fieißigere,Vorsichtigere sammelt einen Ver- -

mögensstamman Grund und Boden oder beweglichenGütern; die Unbe-

gabteren, Schwächeren,die zu Verschwendung und Unvorsichtigkeit Geneigten
bleiben arm. Die Reichen leihen die von ihnen besissenenProduktivgiiter den

Aermeren gegen eine Abgabe, die Grundrente oder den Ver-sit, und werden

so immer reicher,während die Aermeren arm bleiben. Diese Vermögensunter-

schiedewerden nach und nach zu solchender sozialenRangtlassen: denn überall

haben die Reichen den Vorrang; sie allein haben die Zeit und die Mittel,
um sich den öffentlichenAngelegenheitean widmen; sie verstehen wohl auch,
die Gesetzezu ihrem Vortheil zu wenden. So entstehen allmählichAdel und

Großbtirgerstandund die besitzioseKlasseder Proletarier. Der primitive Staat

der Freien und Gleichen hat sich in den Kiassenstaat entwickelt, und zwar nach
immanenten Entwiskelungsgesetzemdenn in jederbeliebigendenkbaren Menschen-
menge giebt es eben-Starke und Schwache, Kluge und Dumme, Vorsichtige
und- Verschwenderische

Das klingt recht plausibel und stimmt auch mit den Ersahrungenum
eres täglichenLebens überein. Oft sehen wir, daß ein besonders begabtes

Mitglied der Unterilasse nicht nur in die Dberklasse emporsteigt, sondern so-

gar in ihr zur Führung gelangt; und eben so ost, daß ein verschwenderisches
oder schwachbegabtesMitglied der Dberklasse in das Proletariat herabsinkt,

,,seine Klasseverliert«.

Dennoch ist diese ganze Theorie von A bis Z falsch, ist Kindersibel,
ist Klassentheoriezur Vertheidigung der Privilegien der Obeiklasse.Der Klassen-

staat ist nie und nirgends in dieser Weise entstanden und kann nie und nir-

gends in dieser Weise entstehen. Das läßt sich historischzur sast vollen Evi-

denzund ökonomisch-deduktiv mit absolutermathematischerSicherheit nachweisen.
«

Die historische Induktion zeigt uns, so weit immer wir in die Nebel
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hineinblickenkönnen,’diedie Anfänge der Geschichteverhüllen,Klassenstaaten
von einem völlig anderen Typus als dem dieser naturrechtlichenKonstruktion.
Wir finden überall nicht Unterordnung-, sondern Unterwerfungverhältnifse;
und UeberlieferungwieSprachwissenschastzeigen uns, daß dieseUnterwerfung-
verhältnisfenicht auf ökonomischeDifferenzirung, sondern-aufkriegerischeVer-

sklavung zurückführenDen Römern heißt der Sklave mancipium: das mit

gewaffneter Hand ergriffene menschlicheLaftthierz den Spartanern heißt er

Helot: Kriegsgefangener; den Deutschenheißt er Sklave: der im Krieg ge-

fangene.Slave. Die ganze antike Welt und das ganze Mittelalter bauen ihre
politischenGemeinwesen auf das Fundament unfreier, gewaltsam nach dem

Recht des Stärkeren angeeignetermenschlicherArbeitkraft: keine Thatsache in

der Weltgeschichteist sicherer, ist so sehr Regel ohne Ausnahme wie diese.
Zwar kennen wir aus der Völkerkunde eine Anzahl von Stämmen pri-

mitivster Gesittung, die weder Sklaverei nochHörigkeitkennen. Das sind die

Sammler, die niederen Jäger und Fischer, hier und da ifts auch einmal ein

kleiner schwacherHirtenstamin Wenn man diese lockeren Gemeinwesendurch-
aus als ,,Staaten« bezeichnenwill, so ist dagegen ja schließlichnichts zu

machen; nur fehlt ihnen das Hauptkennzeichen,das den Staat erst vollendet:

das fest begrenzteLendgebiet Aber die Völkerkunde und Weltgeschichtegiebt
nicht ein einziges Beispiel dafür, daß aus solchen Stämmen ohne Klassen-
gliederung sich ein Staat im eigentlichenSinn, ein System von Klassen, aus

eigenen Kräften herausentwickslthabe. Auch die Jäger werden erft ftaaten-
bildend, wenn sie, wie die Jnka und Azteken, Bauernschaften unterwerfen-
und die einzige irgendwie staatenähnlicheBildung, die wir aus dem Gebiet

der niederen Jäger kennen, der Bund der Jrokesen, war auf die Unabhängig-
keit und Tributpflichtigkeitanderer Jägerstämmegebaut, die, wie es scheint,
schon zu einer gewiser Seßhaftigkeitmit etwas mehr oorwiegendemAcker-

bau gelangt waren, der Delawaren und Anderer. Etwas Ackerbau treiben

nämlichalle Jäger. .

Daß die Historik diese lüekenloseThatsachenreihehartnäckigignorirt, ist
eine der mirkwtirdigsten Thatsachen in der Geschichteder an solchenMerk-

würdigkeitenüberreichenGesellschaft.cvissenschaft·Die psychologischeUrsache ift
leicht erkennbar: nichts kann dem Klaffenstaat gefährlicherfein als die Ent-

hüllungseiner Ursprunge und seines Wesens. Wer den dichten Schleier ab-

reißt und der unterworfenen und besteuerten Volksmasfe zeigt, daß nicht de

göttlicheWille, nicht gemeinsameNoth den Staat erschaffenhat, sondern die

Gewalt des Stärkeren in Raub, Krieg und Mord, Der legt allerdings die

Axt an die Lebenswurzel der heutigen Staaten. Darum klammern sich die

Historiker an die Thatsache,daß wir über die Uranfängeder ersten Staaten

der Geschichtein der That nichts wissen und nichts wissenkönnen. Sie sagent
148
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,,Wir wollen zugeben, daß, zum Beispiel,schon die Staaten des Nillandes

und des Zweistromlandes durchdie Unterwerfung einer Menschengtuppedurch
die andere entstanden sind: aber diese Menschengruppenwaren eben schon

vorher Staaten. Sie hatten sich schon vor dem Zusammenstoßin Klassen ge-

gliedert; und dieseKlassengliederunghätte auch in ganz der selben Weise sich

vollziehen müssen,wenn statt der Eroberung ein friedlicher Bündnißvertrag
die beiden Bestandtheile vereinigt hätte.«

Diese Auffassung läßt sich mit historischenMitteln natürlichnicht wider-

legen. So weit wir auch zurückgehenmögen: wir stoßenimmer auf irgend-
wie politisch organisirte Menschengruppen, die gegen einander kämpfen, von

denen eine die andere unterwirst; und dieseMenschengruppensind in der That

immer schon ,,Staaten«. Bis zu der von den Naturrechtlern vorausgesetzten
Urgesellschastder Freien und Gleichen reicht eben keineshistorischeKunde zurück;
und so kann man mit diesen Mitteln nur zu einem Non liquet gelangen,
wenn man sichnicht dazu herbeiläßt,neben den historischenauch die ethnos

graphischenQuellen zu prüfen. Das aber lehnen die Historikersab; mit der

etwas sadenscheinigenBegründung,daß man nicht wissen könne,wie sich die

unorganisirten Gruppen der Jäger und Hackbauern weiter entwickelt hätten,
wenn sie·nicht mit stärkerenpolitischenMächten zusammengestoßenwären.
Die Historik verkriechtsich also zuerst hinter den Schleier der Vergangenheit
und dann hinter den der Zukunft. Doch giebt es ein Mittel, sie aus ihren

letzten Zufluchthöhlenzutreiben: die soziologischiökonomischeDeduktion. Mit

mathematischer Sicherheit läßt«sich,durch ein einfaches Rechenexempel,zeigen,
daß die Lehre von der ursprünglichenAkkumulationfalsch ist und für die Ent-

stehung des Klassenstaates nicht herangezogenwerden darf.
Alle Naturrechtslehrer haben übereinstimmenderklärt, daß die Diffe-

renzirungin Einkommens- und Vermögensklassenerst mit dem Augenblickein-

setzenkann, wo der Grund und Boden des Landes voll besetztist. So lange
noch der Mensch Zutritt in freies Land hat, so lange, sagt Turgot, fällt es

Keinem ein, in die Dienste eines Anderen zu treten; ich fügehinzu: wenigstens
nicht ohne einen Lohn, der nicht bedeutend höher ist als der des selbständigen
Bauern auf ausreichendem,unverschuldetemLande: denn V:rschuldung ist nicht
möglich,so lange der Boden noch freies Gut ist wie Luft und Wasser. Freies
Gut hat keinen Werth; und Niemand leiht auf das Werthlose.

Die Naturrechtslehrer nahmen nun an, daß der Zeitpunkt der Voll-

besetzungdes Bodens bei starkemWachsthumeiner ursprünglichauch sehr kleinen

Bevölkerungsehr schnelleintreten-müsseSie glaubten ihn zu ihrer Zeit seit
vielen Jahrhunderten erreicht und überschrittenund datirten daher die vor-

handene Klassengliederungnaio von diesemZeitpunkt ab. Sie sind niemals

aus den Gedanken gekommen, nachzurechnen;und ihren Spuren sind bis vor
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ganz kurzer Zeit alle Soziologen, Historiker und Oekonomisten,gefolgt.Erst
ich habe vor kurzerZeit die Rechnunggemacht-;und bin zu einem in der That
verblüffendenErgebnißgelangt.

Wir können mit ziemlicher Genauigkeit feststellen, wie viel Land in

den gemäßigtenZonen bei mittlerem Boden eine bäuerlicheFamilie braucht,
um behaglichzu leben, und wie viel sie mit ihren eigenenKräften;ohne Heran-
ziehung von Helfern oder dauerndem Gesinde»bebauen kann. Die germanische
Hufe der Völkerwanderungzeitumfaßteauf Mittelboden dreißig;.an sehr gutem
Boden nur zehn bis fünfzehnPreußischeMorgen .(vier Morgen = ein Hektar).
Von dieserFläche lag jährlichmindestens ein Drittel, meist die Hälfte in der

Brache. Der Rest von fünfzehnbis zwanzig Morgen erbrachte bei einer sehr
primitiven Technik, die von der Flächeallerhöchstensdie Hälfte des heutigen
Kornertrages erwirthschaftete,Nahrung genug, um dieungeheuerstarken Fa-
milien der kinderreichenGermanen zu Riesen aufzufüttern Wenn wir an-

nehmen, daß trotzdem auch heute nochdreißigMorgen für den Durchschnitts-
landwirth zur Ernährungeiner Familie nöthigsind (mehr kann er auchohne
Arbeiter und Gesinde nicht bestellen), dann haben wir das Maß des Acker-

besitzeshoch genug geschätzt,um jedem Einwand zu begegnen. Wenn man

aber heute die landwirthschaftlicheFläche eines so überaus dicht besiedelten
Landes wie Deutschlands durch die Zahl der landwirthschaftlichenBevölkerung
(tnitArbeitern und Angehörigen)dividirtsso findet man, daßbei gleicherVer-

theilung desBodens aus jede Familie von fünf KöpfenvierzigMorgen fallen,
würden;:nochnicht einmal in Deutschlandwäre heute also der Zeitpunkt erreicht,
von dem an die Differenzirungder Klassennach der naturrechtlichenAnschauung
erftLbeginnenkann. Die selbe Betrachtung ergiebt in dünner besiedeltenLän-

dern, wie Rußland,Ungarn, Donaustaaten, Türkei,natürlichnochviel erstaun-
lichere Zahlen. Ja, wenn man die Zahl der aus der ganzen Erde vorhan-
denen Morgen fruchtbarenLandes durch die Zahl der vorhandenen Menschen
dividirt, so stellt sich heraus, daß man jeder Familie von fünf Köpfendurch-

schnittlichdreißigMorgen zuweisen könnteund daßdennochetwa zwei Drittel

des Planetennoch unbesetztblieben.

Der Zeitpunkt also, wo die Disferenzirungder Klassen einsetzenkönnte,
weil aus rein ökonomischenGründen eine vermögenloseArbeiterklasse ent-

standen ist (der kritischeZeitpunkt, wo das Bodeneigenthum ,,natürlicheSelten-

heit«».erreichthat), liegt noch in unabsehbarerZukunft vor uns; und wir wissen
nicht, ob er überhauptjemals erreicht werden kann.

Numeri trahunt! Gegen dieses Exempel giebt es keinen Appell. Es

beweistunzweideutig, daßdie Klassenverschiedenheit,daß der Klassenstaatnicht

entstanden sein kann durch ursprünglicheAkkumulation aus einem Zustand
allgemeiner Freiheit und· Gleichheit; daß er nur entstanden seinkann durch
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triegerischeUnterwerfung einer Menschengruppedurcheine andere. Der Boden

hat nicht natürlicheSeltenheit erhalten, sondern rechtlicheSeltenheit-; die sieg-
reicheGruppe hat ihn gesperrt gegen das Siedlungbedürsnißder unterworfenen

Gruppe, die sie nur gegen Zahlung einer Abgabe, der Grundrente, zur Arbeit

am Grund und Boden zuläßt; und die Rechts- und Macht-Einrichtung die

dieses Verhältnissstatuirt hat und aufrecht erhält, ist der Staat-

Der Staat ist also die einer besiegten Menschengruppeeinseitig auf-

erlegteRechtseinrichtungmit dem Zweck,die Unterklassezu Gunsten der Ober-

tlassezu besteuern, dieser unentgolteneinen Theil des Arbeitertrages der Unter-

klassezuzuwenden.Das ist das Wesen und der Zweckdes primitier Staates.

Wie er sich entfaltet hat, wie er immer mehr sichdem Zustand nähert,
in dem er aussehen wird, als wäre er wirklich durch einen contrat social

zwischenFreien und Gleichen geschaffenworden: Das will ich heute hier nicht
weiter erörtern. Jn meinem Buch ist dieser Entwickelungsgang geschildert.
Der flüchtigeBlick lehrt schon,daß der Staat heute noch die stärkstenSpuren
seinerEntstehung an sich trägt. Trotz aller Milderung und aller·Uebernahme

gemeinnützigerAufgaben ist er noch immer, was er von Anfang an war: eine

Rechtseinrichtung,der Unterklasseausgezwungen zum Zweckihrer Besteuerung
für die wirthschastlichenZweckeder Oberklasse. Grundrente und Profit sind
noch heute nichts Anderes als Antheile am Arbeitertrag der ehemalsBesiegten
und ihrer Rechtsnachfolger.

So schmerzlichdiese Erkenntnißauch stir die Nutznießerder Staaten

sein mag: die Wissenschaftwill nichts als Wahrheit und fragt wenig danach,
od sie Klassen oder Personen gefällt oder nicht.

Großlichterfeldr. Dr. Franz Oppenheimer.

M

Wir sollten nicht staunen, wenn (nach dem schottischenSprichwort: »Satte wer-

den von Hungrigen nicht verstanden«)die Logik des Reichen, der die Rechtedes Eigen-
thumes vertheidigt, dem Armen, der seineKinder nach Brot schreien hört, nicht lücken-
los scheint. Wissenwir etwa nicht, wie die Noth wirkt? Selbst Weise macht sie zu reiz-
baren, leichtgläubigenThoren, die nach Erleichterung ihrer Lage trachten und nach spä-
ter vielleicht eintretenden Folgen nicht fragen. (Macaulay.) Der Sozialismus will nicht
das Eigenthumabschafsen,sondern,im Gegentheil, individuelles, auf die Arbeit gegrün-
detes Eigenthum erst einführen.(Lassalle.)Viel richtiger als die kommuniftischeForder-

ung des gleichen Genusses ist die sozialistischeForderung eines Minimums für jeden

Menschen (Stahl.) Der polemischeTheil des Kommunismus ist seine glänzendfteSeite.

Seiner schmerzlichbeschämendenWirkung kann kein gestihlvolles Herz sichentziehen.

(Gutzkow.)Die Behauptung, Gleichheit sei ein Naturgesetz-,ist falsch.Jm Reich der Na-

tur giebt es keine Gleichheit. Jhr höchstesGesetzfordert Unterordnung nnd Abhängig-
«keit.(Vauvenargues.)

« Is-
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Jbs en und Sophokle5.«)

IN Macbeth und Othello, für Hamlet und Lear, für die großeMehrzahl der.

k«
· tragischen Helden in der Weltliteratur lautet die Formel: Charakter-Pum-

ftände-=Schiclsal. Und so wäre denn, streng geprüft, jede Tragoedie eine Schick-
salstragoedie, sofern wenigstens die Umständenicht unserer Wahl und Willkür un-

terliegen. Nun kann aber doch das Tragische mehr aus dem Charakter oder mehr
aus den Umständen fließen. Um« die Beispiele gerade Jbsens Dramen zu entlehnen:
sein Sluie, sein Brand, sein Julian tragen wie einen Krankheitkeim den tragischen
Keim in sich. Sie müssen wohl, wenn sie überhaupt ins Handeln kommen, sich
tragisch entwickeln, seien die Umstände welche immer; denn ihr Wesen verträgt sich
nicht mit dem Leben: und diesen Widerstreit brächte schließlichjede Fiigung der

Begebenheiten zu Tage; die eine stärker,die andere schwächer.Den also tragisch
Geborenen stehen nun die nicht unbedingt zum Verderben Gezeugten gegenüber,
denen die Umstände das Geschickbestimmen und die, wenn sie nicht von unsicht-
baren, übermächtigenHänden geschoben würden, keineswegs die dunklen Pfade zum

Abgrund betreten müßten. Zu ihnen gehört Oedipus, gehört Frau Alving; und

solcheFabeln dürften wir dann vornehmlich Schicksalstragoedien nennen oder lieber

Tragoedien des Berhängnisses,weil die Bezeichnung Schicksalstragoedie verbraucht
ist für eine gewisse Abart mit künstlichgemachtem Schicksal: Braut von Messina,
Vierundzwanzigster Februar, Ahnfrau und ähnlicheWerke.

Gleich sei aber bemerkt, daß im Leben wie in der Dichtung großerMeister
die beiden Arten des Verhängnisses (durch den Charakter und durch Umstände)
seltten ganz reinlich geschieden find. Ja, es giebt Mischfabeln, wie den Hamlet, die

zweifelhaft lassen, ob wir einen tragischen Charakter oder ein tragisches Schicksal
vor uns haben. Jch möchte für Hamlets Glücks und Leben nicht einstehen, selbst
wenn er keinen Vater zu rächen hätte.

Auch die Sage von Oedipus hatten vor Sopholles epischeDichter und der

Vater des Dramas Aeschylus zu einer Mifchfabel gestaltet; sie ,,hatten auch in

diese Geschichte-«(um hier und noch mehrfach im Folgenden mit Wilamowitz zu

sprechen) »das Gleichgewicht zwischen Schuld Und Strafe hineingebracht,das ihr
religiöfes Empfinden forderte." Eben so hat bis in die neuste Zeit religiös ge-

bundenes Denken (oder, als letzte Nachwirkung eines solchen, die allgemein giltige,
theologisch und juristisch bestimmte Auffassungweise) den Oedipus des Sophokles
unter ihre dramatifche Schulbeispiele von ordnungsgemäßbestrafter Sündenschuld
einreihen wollen. Und zwar wird die Sündenfchuld erspäht in seinem männlichen-
tüchtigen,natürlich-fewstzufriedenenWesen, feiner Ueberhebung·;oder gar in der

aufwallenden Hefiigkeit feines Blutes, die sich keinen Schlag versetzen läßt, ohne
zur Wehr zu greifen. Derartiges abzuthun, müßteman weiter ausholen und das

der anuisition würdigeVerfahren preisgeben, mit dem moralische Pedanten selbst

k) Ein Bruchstückaus dem zweiten Bande des Werkes ,,Henrik Jbsen«,der bei

C. H. Beck in Münchenerscheinenwird.·Der Verfasser,ProfessorRomanWoerner, kannte,
als Mitübersetzerder (inzwischenbei Fischerveröffentlichtenj»NachgelassenenSchriften«
beens, diese Schätzeund hatte drum als erster Literarhiftoriker die Möglichkeit,das

reiche neue Material, so weit es dazu taugte, für fein Buch zu nützen-
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einer Luise Millerin, einer Desdemona die Tod verdienende Schuld glücklichan-

gedeutelt haben. Hier nur das Nöthigste von dem sophokleischenHelden. Er, der

als Retter Thebens das Ruhmwürdige gethan und dann als Landesherr stets das

Rechte: daß er sich seines guten Glückes freut und rühmt und mit begründetem

Stolz in seiner Hdheit ruht, rechnet ihm Sophokles nicht für besondere persönliche
thris an und läßt ihn auch im Verlauf der Handlung sich vor Schuld bewahren,

läßt ihn strenge Selbstbeherrschungüben gegenüber Teiresias und Kreon, die er

als Hochverrätherbetrachtenmuß und behandeln dürfte. Noch weniger kann es

nach griechischer Auffassung sein Gewissenbeschweren, daß er am Kreuzweg einen

alten Mann und dessen Begleiter erschlagen hat« »Er war der Angegriffene ge-

wesen und eine solche Selbsthilfe auf der Landstraße war noch in den solonischen

Gesetzen ausdrückiichals berechtigter Totschlag bezeichnet worden. Also trifft, nach-
der bewußtenAbsicht des Dichters, das entsetzlicheUnheil einen moralisch durch-
aus Unschuldigen." -

Trifft auch in Jbsens Drama ,,Gespenster«das Unheil eine Unschuldige?
Auch Helene Alving ist kein tragischer Charakter im erwähntenSinn; das

Tragische ist ihr nicht eingeboren. Sie ist zudem keine leidenschaftliche Natur, in

der Gefahren schlummern·Den Pastor Manders liebte sie wohl einst, weil er der

Reinere, Befsere war; doch mit so wenig Ungestüm des Blutes, daß er sie über-

reden konnte, zu ihrem Gatten, zu der Pflicht zurückzukehren,wie vordem Mutter

und Tanten sie zu dem ihnen erwünschtenFreier überredet hatten. Sie muß folg-
lich nicht etwa in der qualvollen Ehe ein Gelüste des-Herzens büßen; nur unbe-

rathene, übelberatheneFligsamkeit. Schon weil- sie sich später zu einer Frau von

männlicher Energie des Charakters entwickelt, zu einer Regentin, darf ihr wieder-

holtes Nachgeben in jungenJahren nicht auf-angeboreneSchwächezurückgeiiihrtwer-

den, vielmehr auf anerzogene, auf jene Hilslosigkeit, in der man junge Mädchen aus«

guter Familie mit allen quälerischenMitteln zu erhalten sucht. Manche reitet ihr
Temperament, das sich nicht fügt; Diese hätte nur Einsicht retten können, nur der

Verstand, der bei ihr den Willen lenkt. Daß sie zu dem Wüftling von Gatten zurück-

gekehrt ist, war nur ein Verstandesfehler. Sie gehorchte der geistlichenBelehrung,
weil Niemand da war, der ihr die nöthige weltliche, medizinische geboten hätte.
Nur eine Andeutung, welches Erbe den Kindern aus solchen Ehen zu Theil wer-

den kann: und sie hätte Alvings Schwelle nicht mehrbetreten Aber Dergleichen
wollen Pfarrer und Eltern doch aus der Welt schweigen, — um Gottes und des

Geldes willen. Frau Alvings Los ist wie das eines Dahinsiechenden,dessenKrankheit
man zwanzig Jahre später zu heilen versteht. Es ist eine Tragoedie der verspäteten

Erkenntniß,also eine Tragoedie des Verhängnissesnach Art des Oedipus Hier wie

dort hat der Dichter jede sittliche Schuld mit bewußterAbsicht ausgeschaltet.
Von einem Schicksalals einer Ursache, einer wirkenden Kraft, ist bei So-

phokles nirgends die Rede und konnte keine Rede sein, bestätigtuns.Wilamowitz.
Ein solches haben erst die neueren Dramatiler hineingelesen, die nach dem Oedipus
ähnlicheFabeln zu erfinden versuchten oder,bcsonders gern, die christlichenKritiker,

um mit dem blinden Schicksal zugleich den blinden Helden zu verdammen, als ob

sie im Geringsten in der Lage wären, diese Geschichte besser mit der Theodicee in

Einklang zu bringen. Der kindlich fromme Sophokles kennt keine Prädestination
oder Vorsehung, er kennt und glaubt nur die persönlichenGötter: liebende und
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hassende, sorgende und verderbende, himmlische und höllischeWesen, die man ver-

ehren und fürchten,durch Opfer und Gebete sich gnädig stimmen muß. Und ersgab
dieZselbe Lehre wie sein Chor: Mensch, erkenne Dich als Das, was Du bist, er-

kenne Deine Ohnmacht vor den Göttern und die Richtigkeit Deines Glückes, das

sie so furchtbarzerstörenkönnen, nur, um ihre Allmacht zu beweisen-
Jst diese Erklärung richtig (und sie ist es dem von Voructheil freien-Leser

des Dramas«),dann wird die von Sophokles beabsichtigte religiös erschütternde
Wirkung füglich nur empfangen,wer sich in den Glauben des Dichters hinein-
leben kann. So weit folgere ich mit Wilamowitzznun aber frage ich:«sWer kann

Das, er wäre denn ein frommer, alles-»Antike brünstig umfassesnderPhilologe oder

durch und durch christskatholischenGeistes? Denn wie Sophokles, derkeinen neuen

Gott in einer Vision geschaut und dessen Verehrung in Athen eingeführt hat, wie

Sophokles, der nach seinem Tode selbst als seligerHeros verehrt worden ist: wie

er so mancher Gestalt der katholischenHeiligenlegendeIentspricht, so muthet seine

Fassung der Oedipussage katholisch, spanisch, calderonisch an. Damit sei gewiß
nicht geleugnet, daß wir beim hingebenden, genießendenLesen ergriffenwerden:

eben vermöge der außerordentlichendichterischen Kraft, eben trotzdem. Weil wir

nach Lesfings Wort im Augenblick des künstlerischenGenusses glauben müssen,was

der Dichter will, mögen wir selbst meinen,«was immer.
« »

Der fromme Sophokles war ein Tendenzdichter wie Jbsen; er wollte seine

Athener ,,erwccken«,—aber nicht-wie been aus dem Schlummer des Stillstandes,
aus den dumpf lastenden Träumen von gestern und ehegestern erwecken zu dem

freien Glauben eines lichtenHeute und lichteren Morgen: nein, im Gegentheil,
aus dem Traum der überhandnehmendenFreigeisterei und dem Schlummer des

Unglaubens zurückrufenzum wachen, wahren Gottesglauben der Väter. »Die ge-

bildeten Kreise seiner Zeit, mit denen Sophokles lebte, hattendiese Religiosität

nicht mehr, mochte der Staat sie auch offiziell anerkennen und die breite Menge
des Volkes an ihrer Uebung festhalten. Jnsbesondere der delphische Gott und die

Offenbarungen der Zukunft wurden immer stärker angezweifelt, nicht blos von der

. Aufklärung, sondern auch von anders gestimmter Religiositätgleich der des Aischys
. los.« Und Sophokles,wie je und je alle kirchlichFrommen, wähnte das Ansehen

der Gottheit gefährdetin dem bedrohten Ansehen der Priester und schuf eine Grund-

form warnender Legende, dienicht nur bewußt bis in die neusten Zeiten von den

Dichtern ähnlichenGeistes nachgeprägt wird (Runebergs König Fjalar), die noch
viel öfter unbewußt wiederholt und abgewandelt wird in ungezähltengeistlichen

Ermahnungen und Kalendergeschichten, wobei das tertium comparationis eben

ist, daß die GeschäfteGottes besorgt werden sollen, in Wirklichkeit aber die Ge-
schäfteder Priester besorgt werden. Jn solchem Sinne blind-reaktionär war, so
viel ich sehen kann, kein anderer Dichter der Weltliteratur (man führe nur ja nicht
Dante hiergegen an!); keiner ging so mit der geistigen Gebundenheit wider sdie

Aufklärung,mit der Vergangenheit wider die Zukunft. Und in dem Betracht sind
der antike und der moderne ,,Erwecker«Gegensüßler: Jener ein Vertheidiger, Dieser
ein Belämpfer der Gespenster.

X

’

.

Die Vergleichung ist um so berechtigter, als die »Krisis« von damals in

religiöserHinsicht der heutigen nicht ähnlichersein könnte. Auch heute ist das Kenn-

zeichen der Zeit: ftaatlich anerkannte und von der Menge noch geübte Kultus-
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formen; innerliche Abwendung der gebildeten Kreise. Und wiederum: bei anders

gerichtetem Geist und Gemüth hätte Sophokles auch damals als ein griechischer
Jbsen von der Szene sprechen können. Denn ,,es hat im Alterthsum nicht an ernst-

haften Leuten gefehlt, die geschlossenhaben: Wenn Oedipus einen gerechten Tot-

schlag begangen hat, wenn er Kinder gezeugt hat mit einer Frau, die er sichdurch
eine wackere That verdiente, so liegt das uns und ihm entsetzlichScheinende, daß
die Betroffenen seine Eltern waren, nur in der Vorstellung von uns, nicht in der

Natur der Dinge. Da sehen wir also, daß diese Vorstellungen konventionelle Vor-

urtheile sind, die wir abzulegen haben· Es sind die Verhältnisse,es ist der Zufall,
der es so fügt und ähnlich alle Tage fügen kann: davon muß das sittliche Urtheil
unabhängig sein und werden«

Geradediese Anschauung der Kyniker vertrat der nordische Schicksalsdrama-·
tiker; es war seine Absicht und er hielt es für seine-Aufgabe, das sittliche Urtheil
unabhängig zu machen von herkömmlichenVoturtheilsn Mit besonderer Genug-
thuung wiederhole ich deshalb, was der bekannte Philologe sagt: »Es ist nicht er-

laubt, die kynischeBeurtheilung als leeres Paradoxon anzusehen.«
Sophokles hat nur seine künstlerischeAufgabeherrlich zu erfüllen,nicht seine

fromme Absicht zu erreichen vermocht. Weder Dichter- noch Göttermachthält Unter-

gehendes empor. Wohl aber ist es dem modernen, als ,,kynisch«verschrienen Helfer
im welthistorischenProzeß gelungen, mit dem Drama »Gespenster" ein fortwirkendes

furchtloses Wort einzulegen für unsere Selbsterlösung von überliefertenGewissens-

fchrecken,oder, auch etwas kynisch ausgedrückt:ein libera te a porta inferi-
»

Was der Chor dem Oedipus zuruft, dürfte man auch der Heldin der »Ge-

spenster«zurufen: »Wie trifft Dich doppelt, daß Du Deine Lage so klar begreifst!«
Die beiden tragischen Fabeln sind in ihren wesentlichenBestandtheilen völlig gleich.
Daß Oedipus den Vater erschlagen hat in verzeihlicher Nothwehr, ist nur die Vor-

stufe zum Entsetzlicheren, zur Ehe mit der Mutter. So unüberwindbar entsetzlich,
weil fortdauernd in den Folgen. Daß Helene, auch in einer Art verzeihlicher Noth-

wehr gegen das Drängender Ihren, die lebendige Liebe in ihrem Herzen getötet

hat (wie wir wissen, vor Jbsens Richterstuhl eine großeSchuld, ein wahrer Mord),

ist eben so nur die Vorstufe zu dem Entsetzlicheren, dieser halben Hingabe an den

verseuchtenMann, unüberwindbar entsetzlich, weil fortdauernd in den Folgen. Und

beide Male geschieht das Entsetzliche unwissentlich und demnach unwillentlich, beide

Male wird die tragische Wirkung durch die Enthüllung des Geschehenenhervorgebracht.
Schiller unterhält sich in einem Brief mit Goethe über die unermeßlichen

Vortheile, die ein Stoff wie der Oedipus dem Dichter verschaffe; daß man die

zusamengesetztesteHandlung zum Grunde legen könne, weil sie ja schon geschehen
ist und also ganz jenseits von der Tragoedie fällt; und ferner, daß das Geschehene,
seiner Natur nach, viel fürchterlichersei, eben als ein Unabänderliches. Der Oedtpus,

schreibt er, ist gleichsam nur eine tragische Analysis. Alles ist schon da und es

wird nur herausgewickelt. Das kann in der einfachsten Handlung und in einem

sehr kleinen Zeitmoment geschehen. Aber ich fürchte,der Oedipus ist seine eigene
Gattung und es giebt keine zweite Spezies davon; am Allerwenigsten würde man

aus weniger fabelhaften Zeiten ein Gegenstückdazu finden können.

Jbsen hat das Gegenstückgefunden; oder vielmehr: die Erfahrung hat es

ihm zugebracht. Ein Verhängniß, das kein Orakel verkündet, das wir nicht nu-
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glaubhaft zu finden und wegzuspotten vermögen, eben als ein Wirkliches, Greif-
bares, Unleugbares: das Berhüngniß der Vererbung. Und so hatte Jbsen ungesucht
die Vortheile, von denen Schiller redet, und so nähert sich sein Drania der viel-

gepriesenen ,,Simplizität« der griechischenBühne.
"

Noch ein Anderes gemahnt an den sophokleischenOedipus. Es giebt eine

psychologische Gleichung: Jokaste = Helene Alving. Beide (zeitlich so weit ge-

trennte) Dramatiker haben dem Leben die Beobachtung entnommen, daß sichdie

Frau, wenn es gilt, Altgehziligtes zu prüfen, viel unbefangener und kühler erweist
als der Mann. »Eben weil sie ein Weib ist«-,bemerkt Jbsen über Frau Alving,

-,,wird sie, wenn sie einmal angefgngen hat, bis an die äußersteGrenze gehen.«
Jokaste ist, wie Helene Alving, im Stillen Das geworden, was die Hüter der

Religion «aufgellärt« oder ,,gottlos« zu schelten pflegen; beide Frauen geben sich
erst noch vorsichtig,«sprechen aber, durch Thatsachen und Worte gereizt, bald. Jene-

ihrem Temperament gemäß,immer triumphirender und rücksichtloser,Diese immer

klarer und schärferbestimmt. Beide auch kennen dann keine Scheu mehr vor »Be-

denklichem und Bedenklichsteni«. Mit sachlicher Gelassenheit spricht Jokaste von

der Mutterehe, die so»Mancher schon im Traum vollzogen habe, spricht Frau Alving
von der Geschwisterehe, sdie sich, ohne daß man es wisse oder beachte, oft genug

finden müsse, dank der christlich-heuchlerisch-heimlichenPolygamie der Familien-
vttter· Und wie Jokaste offenbar bereit wär-e, dem Oedipus weiter vermählt zu

bleiben, absichtlich unbekümmert um das von ihr durchschante Geheimniß seiner
Herkunst (,,mit solchen Dingen lebt man am Bequemsten, wenn man sie gleich aus

dem Sinn sich schlägt-R so wäre Frau Alving bereit, Oswald und Regine in

wilder oder gesetzlicher Ehe zu vereinen, absichtlich unbekümmert darum, daß sie
Kinder des selben Vaters sind. Sopholles freilich verurtheilt die Gottlosigs
keit der Jokaste, währendJbsen Frau Alving zur Heldin erhebt und schon da-

durch seine Hingebung zu ihr bekundet, so streng er sich als Künstler jede Meinung-
ttußerungverbietet und nur die Menschen des Stückes walten und sprechenläßt.
Fühlbar ist Jokaste dem Dichter des Oedipus der Typus einer im betrübendsten
Sinn emanzipirten, entjochten Weiblichkeit; fühlbar ist Frau Alving dem Dichter
der Gespenster ein tröstlichesUrbild der erwachenden, zur Freiheit sich (und uns)

emporhelsenden Frau. Der beste Typus der modernen Frau. Sie nimmt das

Abscheuliche in den Mund, ohne daß sie an Würde verliert, an Keuschheit. Wie

jene sozial wirkenden Frauen, die heutzutage öffentlichüber gewisse Schäden
ungescheut sprechen, ohne daß ihre sittenstrenge Weiblichkeit angetastet erschiene.
Gegensatz hierzu: die Frau, die Bekenntnisse veröffentlicht in Pers und Prosa,
schamlos erotische Beichten.

»

.

Eine moderne Jokaste also ist hier in die Lage des Oedipus versetzt worden-

Man darf sagen: siemüssesogar, gleich ihm, die Ritthsel einer verderblichen, junge
Menschenleben fordernden Sphinx lösen und wisse ja auch schon »aus eigenem
Sinn-« die Antwort zu geben. Doch was im alten Stück grausig geheimnißvoll
war, der Landplage Name und Art, Das wird im neuen, eben so wie das Ver-

hängniß, aus dem Dunkel in das Licht des Alltags hervorgezogen, wird erkannt

und benannt als ein gespenstisches Ungeheuer-, das ans Nimmerwiederkehr in den

Abgrund stürzenmuß, wenn ihm freie Menschen gegenübertreten,stark und furchtlos-
Freiburg in Baden. Professor Dr. Roman Woerner.

z
.
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Oesterreich und Ungarn.

WiejüngsteKrisis in Ungarn lenkte die Gedanken wieder einmal auf die nun

schon Jahrhunderte langen Kämpfe, die die in Ungarn herrschende ma-

gyarische Adelsclique und ihr Anhang zurVertheidigung ihrer Interessen gegen

Oesterreich (richtiger: gegen das österreichischeHerrscherhaus) führen. Und eine

solcheBetrachtung sollte eigentlich zunächstehrliche Bewunderung für die Leistungen
des magyarischenAdels wecken. Denn schier unwiderleglich scheint sie zu beweisen,
daß dieser Adel das Geschäftder Staatenbildung ganz meisterlich verstand. Dem

wenigstens, der inkder Staatenbildung (mit Gumplowicz) »nichts Anderes als ein

Mittel sieht, dessen sich eine Gruppe bedient, um sich Lebens- und Unterhalts-
mittel zu verschaffen, indem sie sich eine andere Gruppe unterwirft, die nun für

sie arbeiten muß«. Das hat der magharische Adel gründlichgethan, und wenn selbst
Einer meinen sollte, daß die Mittel, die er zur Erreichung dieses Zweckesund zur Er-

haltung des Erreichten anwandte, nicht immer gar fein gewähltwaren, so wird man

sich daran erinnern müssen,daß im sozialen Kampf alle Mittel als erlaubt gelten,
die ans Ziel führen, Und daß jede erfolgreiche Politik beherrscht wird »von der Ver-

schleierung der wahren Absicht und der Pose des gemeinnützigenHandelns«.
Und doch: auch wer aus dem Standpunkte dieser aus den Werken von

Gumplowicz geschöpften,vielleicht grausamen, sicher aber richtigen Erkenntnis steht,
wird kaum von Bewunderung ergriffen werden, wenn er das Werk der magyari-
schen Adelsherrfchaft betrachtet. Denn er wird (so richtig das Vorgehen der Ma-

gyaren vom Standpunkte der Politik auch sein mag) an die Zukunft ihres Werkes

nicht glauben können. Er wird daran denken müssen,daß der Staat da früh

zu Fall kommen muß, wo die herrschende Rasse zwar den Aufbau ihres Staates

nach allen Regeln der Kunst gefügt, in sich selbst aber nicht die moralische Kraft
hat, ihr Regiment zur Höhe einer civilisatorischen Aufgabe und sichselbst über den

niedrigen Standpunkt des engen Klassenegoismus zu erheben, wo sie nicht an sich
selbstein leuchtendes Beispiel von Geist und Bildung zu geben vermag. So muß
man denn an dem Fortbestand des Magharenstaates verzweifeln, weil man in Un-

garn kaum ein Kulturwerk findet, das werth wäre, späteren Geschlechtern über-

liefert zu werden. Von magyarischen Kulturthaten hat man ja überhaupt fast
nie gehört und selbst die Entwickelung deutscher Kultur hat der Adel thörichter

Weise stets nach Möglichkeitunterdrückt,so viel man auch von der Gemeinsamkeit
magyarifcher und deutscher Interessen gegenüberdem anstürmendenSlaventhum
sprach. Und selbst wenn man unter »Kultur« nichts Anderes als ein Leben in

Muße und das Befriedigen der rasfinirtesten Bedürfnisse durch eine weitgehende
Vertheilung der Arbeitleistungen über weite Menschenkreise versteht und die feu-
dalen Herren als die ersten Pioniere dieser Kultur schätzt,wird man sagen müssen,
daß gerade der magyarische Adel, dessenfeinste Köpfe die Politik ganz und gar ge-

fangen nahm, im Allgemeinen nur für recht grobsinnliche GenüsseZeit und Muße
fand und so nicht einmal diese Kulturaufgabe erfüllte.

Ueberblickt man dagegen die Entwickelung in Oesterreich, so zeigt sich ein

ganz anderes Bilds. Hier hat man das Geschäft der Staatenbildung und Staaten-

erhaltung schlechter verstanden als in Ungarn. Unter der großen Kaiserin Maria

Theresia schien es noch, als solle das Werk gelingen. Da beugte sich Alles, be-
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wußt oder unbewußt, der Centralgewalt. Eine Weile schien es, als sollte sogar
die magyarifche Sprache gänzlich aussterben. Dann aber scheiterten die wohlge-
meinten, nur manchmal überstürzten Centralisirung- und Germanisirungbestreb-

ungen Josefs des Zweiten an der passiven Resistenz seinerHofräthe,die die Durch-

führung seiner Anordnungen nach Möglichkeithemmten, statt sie zu fördern; und

seit dieser Zeit geschahnichts Entscheidendes mehr zur Vereinheitlichung des Reiches.
Unter Taaffe fing man gar an, die slavischenVölkergegen das Deutschthum aus-

zuspielen und so das Auseinanderbringen zum Regirungprinzip zu erheben. Bei

dem Konflikt, in den Oefterreich jüngst mit Serbien kam, mag nun freilich auch
den leitenden Kreisen klar geworden sein, dasz nur im deutschen Volk die Bürg-

schast für den ungestörtenFortbestand des Reiches zu finden sei. Ob die Erkennt-

niß jetzt nicht schon zu spät gekommen ist? Diese Frage bleibt zu beantworten.

Wenn aber auch die nationale Politik der österreichischenRegirungen seit

Jofef nur unglücklichgenannt werden kann, so wurde hier dafür eine Fülle von

Kulturwerken geschaffen,die nicht vergehen werden. Und wenn selbst all die alten

Paläste, die Wien zieren, zerfallen sein werden, wenn auch der Stefansthurm in

Trümmern liegen und der Pack von Schönbrunn verödet sein wird, wird man das

Nibelungenliednoch rühmen, werden die Namen Mozarts, Haydns und Schuberts,
Walters von der Vogelweide und Grillparzers, Refsels und Ghegas, Billroths und

Hyrtls noch unvergessen sein. Unvergessen selbst die Tage des Wiener Kongreffes
mit ihrem Rausch von Lebensfreude, mit dem Zauber verfeinerten Lebensgenusses,
den der österreichischeHof den Gästen aus ganz Europa bot.

Daß bei einem Widerstreit der Interessen Oesterreichs und Ungarns stets

Ungarn Sieger bleiben und Oesterreich daher bis jetzt auch immer den größten

Theil der Kosten der Gemeinsamkeit beider Staaten tragen mußte, ist trotzdem

begreiflich. Denn tm Kampf der Völker und Staaten siegt nicht die höhereKultur,

sondern, so lange nicht das Schwertentscheidet, die bessere Politik. Und darin

zeigten sich bisher die Ungarn stets als Meister.

Doch das Leben der Staaten und Völker erschöpftsichnsicht in Kämpfen

sozialer Gruppen. Jm friedlichen Wettstreit der Völker um die Palme der Kultur

aber haben die Magyaren bisher nicht bestanden; und fast scheint es, als würde

das herandringende Slaventhum ihnen auch keine Zeit mehr lassen, ihre Kultur

in einer fernen Zukunft zu entwickeln Denn durch eine von den Klasseninteressen
des Großgrundbefitzesvöllig beherrschte Wirthschaft- und Sozialpolitik hat der ma-

gyarische Adel die Hebung des allgemeinen Wohlstandes im Lande und damit die

VoraussetzungjederlkulturellenEntwickelung stets gehemmt,statt sie zu fördern;
und überdies rächt es »sichnun, daß er die Segnungen der deutschen Kultur ver-

schmähte,uneingedenk der Mahnung König Stefans, der, als er Deutsche im Lande

angefiedelt hatte, in einem Brief an seinem Sohn Emmerich schrieb: »Behandle
die Zuzügler gut und halte sie in Ehren ,«denn sie bringen neue iKenntnifse und

Kräfte in das Land-« Jn Oefterreich aber hat man stets eine leidliche Wirthschafts
politik getrieben, hat auch die deutsche Kultur, so lange und wo man ihrer bedurfte,
stets wirken lassen und so der Entwickelung aller Völker am Besten gedient.

Völker und Staaten kommen und gehen. Oft macht die höhereKultur untüchtig

zum Kampf gegen Barbaren Wenns aber ans Sterben geht, bleibt Völkern und

Staaten nur die Hoffnung, durch ihre Kultur im Gedächtnißder Menschheitfortzuleben.
Graz. Dr. Julius Bunzel.
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Tyll UlenspiegeL
Charles De Coster: Tyll Ulenspiegel."«Roman. Eugen Diederichs in Jena.

Jm Jahr 1867 erschien in einer Prachtausgabe, von den ersten belgischen
Künstlern illustrirt, die ,,Legende von Tyll Ulenspiegel und Lamm Goedzack«,das

Lebens-merk Charles de Costers. Erst 1893 kam es zu einer billigeren Neuaus-

gabe; und von da ab datirt die ungeheure Popularität dieses Buches, das heute
die ,,nationale Bibel« Belgiens ist und aus dem die ganze bodenftändigeneubelgische
Literatur, die Kunst der Lemonnier, Verhaeren, Macterlinch Rodenbach, Leiberghe,
Elskampi ruht. Der Verfasser war inzwischen längst im Elend gestorben. Jch

schätzemich auf Etwas für heute, auf Viel für die Zukunft, hatte er von sich selbst

gesagt. Aber er sollte diese Zulunft nicht mehr erleben-

Wie Goethes ,,Faust" der letzte, reifste Sproß am alten Sagenstamm und

zugleich ein fouverain umgestalteter Träger neuer Menschheitideale ist, so hat auch
De Coster dem alten bösenSchelm, dem witzigenBetrüger der Einfalt, dem Gauner

und Zechpreller des Volksbuches das Antlitz nach einer anderen Himmelsrichtung
gewandt, indem er ihn aus dem katholischen Mittelalter in die große Zeit des

niederländischenBefreiungskampfes gegen spanische Bigotterie und Blutherrfchaft

versetzte. Er hat ihn zum Exponenten der vlämischenVolksseele gemacht und ihm

zur Folie den «Freßfack«Lamm Goedzack gegeben, den gutmüthigen,völlerischen
und doch so sentimentalen Freund, der überall nach feinem durchgebranntin, von

den Pfaffen verhetzten Weibe sucht und für die höhere Mission feines Kumpans
so gar kein Verständnißhat. Freilich hat auch Ulenspiegel seinen tiefen persön-
lichen Grund, für die Befreiung seines Vaterlandes zu kämpfen. Die blutige Hand
der anuisition hat seine ganze Familie gemordet: sein Vater Klas ist auf dem

Scheiterhaufen gestorben, seine Mutter an den Folgen der Tortur und an ge-

brochenem Herzen; Habe und Gut sind konfiszirt und er selbst hat in der Marter-

kammer geächzt· Unter der Wucht dieser Erlebnisseist der junge Tyll, bisher ein

witzigerTaugenichts und Landstreicher, zum Mann gereift: er hat sichein Säckchen
mit Asche vom Scheiterhaufen seines Vaters auf ·dieBrust gebunden und ist zum

Werk der Rache und Befreiung ausgezogen »KlasensAsche brennt auf meiner

Brust«: Das ist der ewige Refrain seiner Worte und der Sporn, womit er sich
zum Heldenthum antreibt.

—«Mit großemGeschickhat De Coster die Schelmenftreiche des niederdeutschen
Volksbuches in sein Epos hineinkomponirt. Aus dieser lose gefügten Schwank-

sammlung eineswohlmotivirte Handlung herausgefponnen, Nxbenfigurenhinzugefügt
und die unsläthigeRoheit des alten Textes, wo nicht salonsähig,so doch leidlich

ftubenrein gemacht. Doch dies«Alles beschränkt sich auf den Anfang des Epos.
Sobald Tyll zum Mann geworden ist, tritt er aus der Welt der mittelalterlichen
Schwankdichtungin die blutige Zeit der niederländifchonFreiheitkriege ein; und

hier drängt nun die ganze Fülle der zeitgenöfsifchenHistorie zur Gestaltung heran.
Etwa gleichaltrig mit Gustave Flaubert,- der in Frankreich den HistorifchenRoman

schuf und die Poesie der Arbeit,der Bewältigungungeheurer Stosfmassen begründete,

hat De Coster für Belgien das Selbe geleistet. Er studirte Jahre lang die alten

Urkunden, Flugblätter, Parnphlete, bereiste die Gegenden, wo die Kämpfe der Geufen
l
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gespielt hatten, beobachtete das Volk in seinen Schänken und aus seinenKirmessen
und eignete sich ganz die wundervoll archaische Sprache an, in der sein Meister-
werk geschrieben ist. Aber nachdem er sich durch all diesenWust von Gelehrsam-
keit hindurchgearbeitet hatte, tischte er ihn nicht etwa in seinem Buch auf, sondern

begann ·nun erst seine Arbeit als Dichter in freier Gestaltung dieses riesigen Stoffes.

Nichts Papierenes ist übrig geblieben; seine Gestalten sind von strotzender Lebens-

kraft, seine Szenen bald derb ausgelassen bis zur Roheit, bald innig-und verschämt,
bald wild und blutig, bald dämonischund"spulhaft. Schilderungen wie der Bilder-

sturm in Antwerp-:n, die Szene in der Schänke zum Regenbogen in Courtrai, wo

die schöneDirne Gilline die Geusen in die Falle locken und an das Messer der

anuisition liefern will, oder die groteskeProzession des Sankt Märten in Ypern
prägen sich dem Gedächtniß unauslöschlich ein. All die blutigen Gräuel fanas
tischerUnduldsamkeit,die mit dem neuen Geist der Toleranz ringt, der Graus der

Schlachtenunddie verwegenen Fahrten der Wassergeusen,Folterszenen und derbsrohes

Schwelgen ungebrochener Volkskraft in Schänkkn und Bordellen·, Verschwörung
und Fürstenrath, das düstereEskurial und die lustigen Kirmessem das Alles zieht
in buntem Gemisch an uns vorüber, in einer stiotzenden Fülle, die jede Form

sprengt. So meisterlich der Inhalt des Buches aus lose aneinandergereihten
Schwänken zusammengestellt ist, so regcllos bleibt die äußere Form: auch hierin
dem goklhischen »Faust« verwandt. Eine solche Fülle der Gesichte läßt sich nicht

mehr komponiren; sie braust dahin wie ein Element und wird wieder zur Natur,
aus der sie gekommen ist, zur Natur des Nordens mit seinen unendlichen Meeres-

tiesen und seinen in Wolken verlorenen Horizonten, die an ein mystischesJenseits

angrenzen. Jmmerfort greift diese Mystik in das derbe," grobsinnliche Dasein hin-
ein: Hixenwahn und uralter Volksglaube umspinnen die Gestalten und öffnenihnen
wahrsagsirische Blicke in die Zukunft, in Himmel und Hölle. Und doch vertieft
der Dichter mit seiner Psychologenhandall diese im naiven Wunderstil vorgetra-

genen Dinge; er läßt den menschlichen Kern durch Wahn und Aberwitz hindurch-
leuchten läßt uns okkulte Gewalten ahnen, wo sich anscheinend nur grober Köhler-

glaube präsentirh und schreibt nicht mit oberslächlicherSchulweisheitalles Ueber-

natürliche ins Fabelbuch. Und so erheben sich gerade diese Theile des Buches zu

einer bestrickeniden Symbolik.
Trotz französischerSprache ist dieses Epos urgermanisch,nicht allein in

Stoff und Weltaufsassung, sosdern auch in der Darstellung. Jch hatte als Ueber-

setzer das seltene Gefühl, nicht ein fremdes Kunstwerk mit den Mitteln unserer
Sprache dem deutsch-n Leser mundgerecht machen zu müssen, so weit Dies liber-

haupt möglich ist, sondern ein Stück deutschen Wesens in sein heimisches Jdiom

zurückzurettenDa die französischeSprache zu- Rabelais’ Zeit (wie sie De Coster
anwe,ndet) schon viel entwickelter war als die damalige deutsche,so ist in der Ver-

deutschung eine Sprache gewählt, die ohne archaisitende Künsteleiendoch alter-

thümlich genug wirkt, ein Deutsch, wie man es etwa um 1700 schrieb. Hoffentlich

findet das Buch in dieser Gestalt die-Beachtung, die das stammverwandte Original
verdient, als Monument niederdeutschen Wesens und als feste Grundlage, auf der

sich die große neubelgische Kunst ausgebaut hat.

Charlottenburg. Friedrich von Oppeln-Bro.nitowski.
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Taft Cunctator.

. enry howard Tast, der dem Löwenjäger Roosevelt den Rückwegoffen halten
H soll, hat seine erste wichtige Botschaft ins Land geschickt.Das Pronunzia-
mento vom Dezember hatte ja eine besondere Behandlung der Truftfrage verheißen.

Die Worte, die der siebenundzwanzigste Präsident der Vereinigten Staaten jetzt

gesprochen hat, lassen Deutungen zu, sind für die Truftmänner aber eine frohe

Botschaft. Sie sind nicht so scharf pointict wie die Aeußerungendes Rauhen Reiters,

dernur Biegen oder Brechen zu kennen schien. Tafts Jdeal war (oder ist viel-

leicht noch), Mitglied des Obersten Gerichtes in Washington zu werden. Darin

drückt sich die Art des Mannes deutlich aus: nach seclischem Gleichgewicht, nach

sicherer Ruhe der Inneren und äußerenVerhältnissestrebt er. Roosevelt hat mehr

Temperament als Vernunft Er redete zu den Trustmännern wie zu Verbrechern;
ob die Trusts neben ihrer kriminellen auch eine wirthschaftliche Bedeutung haben,
dünkte ihn gleichgiltg. Taft möchte eine reinliche Scheidung zwischen anständigen
und unanständigenTrufts und eine Reform, die das wirthschaftlicheLeben nicht schä-

digt. Ein löblicherWunsch; ob er erfüllbar ist, wird sich erst zeigen. Taft weiß

offenbar nicht recht, wie er an die Wurzel des Uebels gelangen kann. Er spricht
von der Nothwendigkeit, die Gesetze zu ändern, und gleich darauf wiederum von

der Pflicht, die Antitrustgesetze zu erhalten.Die berühmteBill des Senators Sher-

man, die seit 1890 in Geltung ist, soll nicht angetastet werden. Trotzdem schlägtder

Präsident die Einführung einer Bundeskontrole über die Trusts vor, die dann der

Judikatur der Einzelstaaten entzogen wären. Er hofft, so eine einheitliche Behandlung
aller Trustangelegenheitenzu erreichen. Kommt der Einfall nicht schon zu spät?

Die Shermanbill hat in den zwanzig Jahren ihres Bestehens nicht sehr viel

erwirkt. Jhre wichtigste Aufgabe war, die Monopolisirung des zwischenstaatlichen

Handels zu hindern. Dem Ausland gegenüberso viele Monopole wie möglich,im

Inland freie Konkurrenz: so lautet drüben heute die Losung. Das Gesetz sollte jedes

Monopol beseitigen und jede Person oder Körperschaft,die der freien Konkurrenz
den Weg sperrte, bestrafen. Die Ausführungeines solchen Planes kann aber der

Gesetzgeber kaum sichern. Jede Konkurrenz hat das Ziel, dem siegreichenBewerber

ein Monopolzu schaffen. Kann man von einem Monopol der Waarenhäuser

sprechen? Gewiß nicht im Sinn des amerikanischen Antitrustgesetzesx denn die

Waarenhäuserhaben sich nicht auf illegale Weise der Konkurrenten zu entledigen,

sondern sie durch bessere Leistung zu überflügeln versucht. Monopole, die ein mit

erlaubten Mitteln geführterKampf um die Vorherrschaft bewirkt hat, darf der Gesetz-

geberwillkürltchnicht um ihr Lebensrecht bringen. Wenn Taft sagt, die Unter scheidung

zwischen erlaubten und verbotenen Trusts sei heute leider nochunmöglich, so ver-

urtheilt er damit die Shermanbill, die eben ab irato gemacht worden ist und mit

ihren Uebertreibungen den Trusts das Fortkommen nur erleichtert. Die Truftidee ist
von Erfolg zu Erfolg geschritten; und die Gerichte, die sich genöthigtglaubten, die

Fehler des Antitrustgesetzes durch besonders feine Interpretation auszugleichen, haben

Urtheile gefällt, deren Tendenzen nicht immer übereinstimmtenWas man unter

einer unzulässigenEinschränkung des Handels zu verstehen habe, scheint nicht

authentisch feststellbar zu sein. Der Tabaktrust wurde zur ,,Anstösung«verurtheilt,

weil er gegen den »Wortlaut des Gesetzes-«verstoßen habe; dabei bezeugte ihm
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das Gerichtsurtheil, daß er den Wettbewerb nicht gehindert, sondern den Handel
geförderthabe. Die Standard Oil Company of New Jersey wurde vom Bundes-

treisgericht in Saint Paul zur »Auslösung«verdammt, weil ihr Monopol auf un-

gesetzlicherGrundlage ruhe. Jn dieser Entscheidung wird also nicht, wie im Urtheil
gegen den Tabaktrust, das Monopol an sich verurtheilt, sondern nur das wider

Gesetz und Recht geschaffene. Das Beweismaterial gegen den Oeltrust füllt zehn-
tausend Druckseiten. Das Ergebniß des Prozesses war die Feststellung daß der

Trust »mehr als I-» der Rohölproduktion beherrscht, mehr als Vz des Petroleums
aus den Oelgebieten der Staaten Pennsylvania und Indiana transportirt, mehr
als Eh alles rassinirten Petroleums herstellt, mehr als die Hälfte aller Tankwagen
verwendet, txt-,alles in den Vereinigten Staaten angebotenen Brennöls kontrolirt.«

Also beinahe eine Monopolisirung. Der Spruch der supreme Court in Washington»
die das Urtheil zu revidiren hat, wird zeigen, ob das amerikanische Reichsgericht,
wie in den Praejudizien, bei der den Trusts günstigerenAuffassung bleibt. Den

stärkstenWiderhall hatte die Freisprechung des Zuckertrusts. Der Kampf des Zucker-
trustschöpsersHavemeyer gegen Gesetz,Gericht und Konkurrenz ist ja oft genug ge-

schildert worden. Nichts zu machen. Der Oberste Gerichtshof entschied für Habe-
1ueyer; trotzdem der Zuckertrust auch den Staat um ungefähr dreißig Millionen

Dollars (Zoll) geprellt haben soll (von denen er einen Theil nachzahlte, als die

Sache ruchbar wurde) Dem Generalstaatsanwalt Bonaparte wurde nachgesagt,
(r habe sich durch die Rücksichtaus die politischen Verbindungen des Zuckertrusts
abhalten lassen, fest zuzupacken Und noch heute versuchen die Zuckerlönige,sich
Prozessen listig zu entziehen. Da hätte eine Trustbehörde also lohnende Arbeit.

Zunächst müßte die Shermanbill so geändert werden, daß die Grundlage
des Gesetzes die Einheit der Rechtsprechung sichert. Unter den heute herrschenden
Verhältnissengeht ein in New York verurtheilter Trust nach New Jersey und holt
sich eine neue Konzesiiou. Jst aber die Muttergesellschast inkorporirt, so ist die Ge-

burt von holding companies nicht mehr schwer. Jn diesen Gemeinschasten sieht
Tast das Hauptübel der amerikanischin Wirthschast. Die holding company dient

als Mittel zum Zweckder Beseitigung ,,konkurrirender Interessen-L Wenn ein Trust
sich die Macht über andere Gesellschaften verschaffen will, kauft er deren Aktien.

Und die holding con1pany bildet dann die Centrale für die Vereinigung von Jn-
teiessen, die einander eigentlich entgegengesetzt sind. Auf diese Weise werden un-

bequeme Rivalen beseitigt. Das Muster war die Northern Securities Company,
die 1905 durch Richterspruch beseitigt wurde. Jn Hills berühmtemKampf gegen

Harriman sollte die Kontrole über eine wichtige Verbindunglinie der Northern Pacisic,
die Chtcago-Burlingtons und Quincy-Bahn, erobert werden. Die Harrimangruppe
wehrte sich und suchte die Majorität der Northern Pa-cific-Aktien an sichzu reißen.
Um diesem Plan vorzubeugen, gründetenHill und Morgan die Northern Securities Co·,

die als holding company über die Aktienmehrheit der Northern Pacific, der Great

Northern und der ChicagosBurlington-Quincy verfügte. Damit war der Wett-

bewerb um diese Aktien ausgeschaltet Harriman beantragte die gerichtliche Aus-

·lösung der holding eompany und drang damit durch. Jm Revier der Eisenbahn-
gesellschastenist die Bedeutung der holding companies nicht gering. Das ganze

System der amerikanischenBahnen wird ja von vier Gruppen beherrscht, die dadurch

entstanden, daß nach und nach die Aktien der engeren Konkurrenz aufgekaust wurden.

15
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Jn Tafts Botschaft liest man jetzt: «KeineEisenbahngesellschaftdarf die Aktien

einer Konkurrentin erwerben; das Verbot bezieht sichaber nicht auf Korporationen,
die schon am Tag der Verkündung des Gesetzes mindestens die Hälfte des Aktien-

kapitals der Konkurrenzbahn haben. Diese Gesellschaftensollen nicht gehindert werden,

den Restder Aktien zu erwerben.« Die Ausnahme fchwächthier die Giltigkeit der

Regel bis zur Ohnmacht. Die Korporationen weiden so schnell wie möglich ihren

Besitz an Konkurrenzaktien auf die Hälfte des Aktienkapitals erhöhen. Ob der Ring
der Eisenbahnenpools überhaupt noch zu sprengen ist? Am Ende würden nicht die

Finanzriesen als Opfer eines unerbittlichen Trustfeldzuges fallen, sondern die Le-

gionen kleiner Aktionäre, die erhebend nur von den Thaten der Trustkönigehörten.

Die Unschuldigen müßten also für die Sünder leiden. Solche Ungerechtigkeit will

das gute Herz des dickenPräsidentennicht· Taft möchte die newyorker Börse vor

jeder Erfchütterung bewahren. Deshalb ist das Netz, mit dem er die Trusthechte

fangen will, so weitmaschig. Den Eisenbahnleuten sagt er aber ein ernstes Wort-

Die Aufsicht der ,,ZwischenstaatlichenHandelskommission«hat sich als unzulänglich

erwiesen. WillkürlicheFestsetzung der Tarife und Rxbatte hat den Trusts das Leben

leicht gemacht Die Interstate Commerce Commission wurde 1887 geschaffen,
damit sie den Eisenbahnschwindel vereitle und besonders dafür sorge, daß die Tarif-
politik nicht Prioatinteressen dienstbar werde. Rockefellers Beziehungen zu den Eisen-

bahnen haben ja gelehrt, welche Bedeutung die Tarife im Leben der Trusts haben.
Mit der Hilfe der Bahngesellschaften hat Rockefeller die Konkurrenten geschlagen.

Gegen die Beschlüsseder Instarstate Commerce Commission konnte der Betroffene
an irgendein Bundeskreisgericht appelliren. Jeder Richter judizirte natürlich, wie

es seiner Ueberzeugung entsprach; und der Oberste Gerichtshof war meist dann für
die Eisenbahnen. Jetzt empfiehlt Taft die Schafsung eines Bundesverkehrsgerichts
(United staates Court of commeroe), das die Entscheidungen der Zwischenstaat-
lichen Handelskommission zu revidiren hat; also eine zweite·Sonderinstanz.Außer-
dem soll der Kommission das Recht gegeben werden, unbillige Bestimmungen gegen

die Berlader zu anulltren und neue Tarife festzusetzen. Daß eine Reform des

amerikanischen Eisenbahnwesens nothwendig ist, kann kein Unbefangener bestreiten
Die Wege, die Taft zeigt, scheinen gangbar; ob man sie aber beschreiten wird?

»Die Botschaft hör’ ich wohl, allein mir fehlt der Glaube«; der Glaube an

die Macht und den ernsten Willen des Kongresses, gegen Leute vom Schlag Morgans,
Rockefellers, Hills vor-zugehen Nicht jeder auf dem Kapitol thronende Senator

ist ein Cato. Und zur business reason tritt die Politik. Die Mahnrufe der Partei-
taktik übertönen jedes moralische Bedenken. Während Taft sein Evangelium vor-

bereitete, schweißteMorgan neue Trusts zusammen. Der Eine kämpft in der Theorie
gegen die Unzulänglichkeitendes Antitrustgesetzes; der Andere weist sie praktisch
nach. Der Präsident sieht ein, daß an der Herrschaft des »Trust an sich«nicht zu

rütteln ist; der Bankier zeigt ihm, wie werthlos alles Trachten nach Reformmög-
lichkeiten bleiben muß. Die amerikanische Regirung darf das ausländischeKapital
nicht ängstlichmachen; denn Riesensummen europäischenGeldes sind drüben in Ber-

kehrswesen und Industrie angelegt. Der Gedanke daran muß selbst den skrupellosesten
Gesetzgeber nachdenklichstimmen. Deshalb mag Tafts Botschaft vielleicht ein paar
neuen Gesetzenund Jnstanzen ins Leben helfen: der Entwickelungdes amerikanischen
Wirthschaftlebens wird sie ihre Spur gewiß nicht tief eindrücken. Ladon.

herausgeber und uerantwortlicherRedakteur-: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin
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Montag, den 31.J1. 772 Uhr.

ver WingrrnennigenZänmung
Weitere Tage siehe Anschlagsäu1e.

Thlllillsflickliki
Dresdenerstr. 72J«,-3. 8 Uhu

DieHollarnrinzessjn
Mizzi Wirth a. G» Oskar Braun a. G.

, i( )-

Friedriehstr. l65. Ecke Behrenstr.

Tägl. ll—2 Uhr Nachts-

Dir. Rudolph Nelson
«

Käte Erlholz. Karli Nagelmiiller.
fritz sriinhaum. Theo Körner-.

Max Laurenoe. lean Moreau.
Albert Paulig. MarionettentheaterU

Arl( aulja Behrenstr. 55—57

R c u ll i 0 n S : sonntag, Mittwoch, Freitag

KEPLER-II,,1Vlou1inrouge«
-

«

·

Montag-, Dienstag.R c u n l o n s ·

Donnerstag, sonnavend

M- Durchschiagendster Erfolg! N

»so muss man-s machoth
Burleske mit Gesang in 2 Akten. Musik von-

L.lta1 mit den Autoren Anton und Donat
Herrnfeld in den l-Iauptrollen..

Hierzu- ,,l(1in Rettungsmlttel««
-

Komödie von L. Huna.

Anfang 8 Uhr. Vorverkauf 11—2 Uhr.

Deutsches Theater.

Kammer-Spiele-
Freitag, den 28.J1. s Uhr

Der Arzt am scheideweg.
sonnabend, den 29.-1-

8 Uhr
.

sonntag,d.30-1. su. liek Kaufmannvon Vgneiig·..
Montag-, den 3.1-1. 8 Unk Das Heim.

Weitere Tage siehe Anschlagsäu1e.

»Man Theater. .

lsreitag,den 28. u· sonnabenkL den 29.-1. 8 U.

Der grosse Name.
Sonntag. den 30.-1. Nachm. 3 Uhr Moral-

Sonntag, den 30.Xl. 8 U· Der grosse Name--

Montag, den ZUL 8 U. Der grosse Name.

Weitere Tage siehe Anschlagsäuie

neues oneketteneineuteissz
8 Uhr abends :

EHPlikklsVllllLllXHlllIJllkll..
Weitere Tage siehe Anschlagssinle

". folies caprice Y«
Täglich abends 874 Uhr.

sicher ist sicher.

Der Mann meiner Frau»

Victoria—Cafä·
Unter den Linden 46

Gröbtes cafe der Residenz
S e II en Zwei-h

Unterhaltungs-Restaurant Wie-I- Berlin
Elegantes Pamilien-Restaurant.

Berlin W., Jägerstrasse 63a.
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cafå Excesioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

Leiä«1fg-FRÄNZ MÄNDL, """ekås»kk"ka"ökkårssffåham

Heute und folgende Tage:

Rosskampkonzerte
Täglich Abends 872 Uhr

In sonn- uncl FeiertagenNachmittagsvon 5—7 llnr.

Bestaarant und Bat- Rialto
Unter- tlen Linden 27 (neben Cake Bauer)..

Treikpunlct der- vornehznen Welt
Die ganze Nacht geistknch list-muck-»Amt«-Konzerte-

Berliner Eis -Pa-1a-st.
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses Kunstlauken.

Im Kote-i saat attaheud lich 10 Unk: OABAKIYL saaxptatz M. 2.—.
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literarisch llnzeigett

soeben erschien

ERLAND NORDENSKIOLD

WÄLDER.
sTRElFZUGE IN sUDAMERlKA
In künstlerischer Buchausstattung geh. M. 3.—, geb. M. 4.50

Von einer der drei südamerikanischen Reisen. die der schwedische Forscher

unternommen hat, brachte er ausser wissenschaftlichen Ergebnissen auch noch

ein kleineres Manuskript nicht wissenschaftlicher Natur mit, das eine Art

Tagebuch darstellt. ln diesem Buch schildert er seine Reiseerlebnisse. seine

Eindrücke. seine stimmungen in völlig spontaner, impressionistischer Weise.

Er erzählt von Kreolen und lndianern, vom Lebeq des Urwalds und von den

Denkmäilern einer vergangenen grossen Zeit — scheinbar ganz durcheinander
— wie es gerade erlebt worden ist. so haben diese Aufzeichnungen einen

Reiz, den nur wenige derartige Biicher besitzen: den Reiz der UrspriinglichlceiL

titenriscllellnnult Mittenz löningin Frankfurt a. ll.

soeben erschien: Katalog 130
.

«

,

selt.Wink-entrannllallclsrlniltgnlllasilnp Sc s j e lIe I«n
hinan-n tril- unclHimmelsglut-netc.

b. « » · l .» » « l » »
40 Aubbijdungetb U. ·

le

c.Slc.lX-01;
el 171

S.
le fgen

El Zur

Herausgegeben anlasshch des 501at1rrgen
Bestehens der Firma

t A v l f
Ludwig RosenthaPs Antiquaria Hsssgeskim JE« Er sg üx Literatur-, Kunst-

Miisschen. llildegardsun 14. Und Muslkv LUPZIL SI- -

P Preis: le·3.-. W —-,- -f « ,

»

lnteressanterselftenerffprivatdruckt

lBuchetsIllEstöIOgClonarnm Erallcum
uber interessante-, hochwichttge und be-

lehrende Bücher Verse-He an Jeder· Ljngnae Latium-. Neue lrlänternngI
many gratjs und kranka kler Theoguni·5. Gesetze u. Hochzeitstage-

.
l--7" sieh-is uc Hi ts-. lt »t-

ieiomrleklazrk.schneller;jtaliea.s.ns.
« « «

, »
lion u. hetleutnng v. ca.2(100 Ausdrücke-i

wingerstr. 4 J. . z. Verständnis d. Dichter und Ethologen
»

alter, neuer u. neuester Latinität im Original-
Von P. Pierisngtnss 518 seiten. Quart-
Eleg. hrosch· M. k-().——.ln Liebhaberbd. M.25.—.YYY .
Die Jena«-Falte d. 1826 ersch. berühmten

Werkes wircl sicherlich allen Liebhaber-n
- Mit-s Literatur enviinscht kommen.

Nur in kleiner Immerierter Anzahl in

die. ihre. Werke. bei . tätig. O Buchver- ; Quartlormut iiir Gelehrte gedruckt
lagOZUOgünstigsten . Beding..verleg.0 «- N Ausltihrlicne Verzeichnisse üb. kultur-

wollen O schreib. O sot.. sub.. L. K. S. 0 . und sittengeschiclnl. Werke gratis u. lranko.

an . Rudolf . Mosse, . Leipzig. . I 11. Barsdorh lierlin W.30, Aschail2.-.l1urgzrktr.lsl

o-L«

von Dratnen. cis-dichtern Ronianen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlages hinsichtlich I)ub.ikntion ihrer Werke in

Rucltiorn1, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wiganri
21x22 Johann-Georgs r. Berlin-Halensee
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BRUNO PAIJL Abs ABCIIITEKT
Weihnachtsheit der Deutschen Kunst und Dekoration mit 82 teils farb. Natur-auf-
nahmen. Enthält u. a. Anlage und vollständige Einrichtung einer Villa mit ihren

Innenräumen Einzelpreis Mk. 2.50

vON Verlangen sie unsere Verlags-Pr0-
- - - kte ratis und franko. Reizen-

uND sEiN »Aus mit Begieittext von Fritz spe S
..

v. ostiiii. 30 meist ganzseitige Ahdiid.
de

BuchwåsjchSILFJSJJJIYUTHMUS
u. Tonbeilagen in weiss Bütten geb. Mk. 4.—

DEUTSCHE EDIÄNUEIJVONSEIDL 1NNEN-
KUNST UND Mem LANDHAus — Die Ekkauuki eines DEKORATXON

DEKORATION Künstlertraumes. Gegen 60 Tondrucsreund Welhnachtsband
Weihnachtsband farbige Naturaufnahmen Mk. 12.— 1909 mit 700

1909m.557Abb.
.. Abbildung.eleg.

el·gsb-Mk-14s— :: :: Durch Jede Buchhandlung :: :: geb- Mk-25-—

Verlagsanstalt ALEXANDERKOCH, Darmstadt.

bietet vornehmer Buch- und Zeitschriften-

: ki l lekn
verlag Publikationsmöglichkeit Anfragen
mit Rückporto unter l«. B. 4166. an

Rudolf Mosse, Leipzig-.

H Werden sie Redner l

freie Vortrags- und Redekunst.

sVJLJVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVE

Lernen sie gross und frei reden!

Einzig dastehende Methode. Erfolge über Erwarten. Aner-

Verlag von carl Meyer Gustav Prior) in Hannover u. Berlin W 35.

Gründliche Fernausbildung durch unsern bewährten Aus-

t·

"

— — bildungskursus für höhere Denk-,

kennungen aus allen Kreisen. Prospekt frei durch

Eckh- Ik. Halbeek, Berlin 474, Friedrichstr. 243.i-

Zu beziehen durch alle Buohhandlungem
Charakterzüge, Denkwürdig-.
keiten und Erinnerungen.

von A. Ebers.
Or. 80. 300 seit. Preis in ge-

. schmackvollem Umschiag
M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—.

Der Hallesche courier beurteilt das Buch wie folgt: Ebers hat mit liebevollem
Eifer und gutem Takte eine grosse Reihe Charakterzüge, Deukwürdigkeiten und

Erinnerungen an den Grossen, Einzigen zusammengetragen und nach Möglichkeit
chronologisch geordnet. Ueberall spricht in dem Werke die brennende Liebe und

Verehrung eine deutliche, mutige und freundliche sprache und neben aller Be-

tonung des Heroischen, des Gewaltigen. des Weltbezwingenden im Leben und

Wirken des grossen Kanzlers kommt auch das schlicht Menschliche, ganz be-

sonders Liebenswerte, ja Rührende im Wesen des herrlichen Mannes prächtig
und umfassend zu Worte . . . . . . . .

.AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA»

W Zur gefl. Beachtung-! M
Der heutigen Nummer unserer Zeitschrift giebt die V erlagsbuchh andlun g

strecker öc schröder in stuttgart einen Prospekt über

dasisoebenderschienenenach Preis.
lnhait und Bearbeitung

· "

bei, en wir unseren Lesern

einzig dastehende Buch Zur Durchsicht ganz beson-
ders empfehlen möchten. Handelt es sich doch um ein Werk. das berufen sein wird, be-

sonders viele landläufige irrige Ansichten über die Naturvölker zu ändern und genaue
Kenntnis fremder Völkerschaften zu verbreiten.

Der Nummer ist ferner beigefügt ein Prospekt der Firma Georg Reimer, Verlag
in

Berlinhüfber
die in

lcilicijsemEVerlagerscheinende und vom »lnstitut für internationalen
Austausc ortschrltt c er rfahr-

«

«

ungen« herausgegebene Zeitschrift prokumente des Fortschrltts «

Auch diesen Prospekt möchten wir der aufmerksamen Beachtung unserer Leser bestens

empfehlen.

VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVJAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAB
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mkovoteatwotmung gile gskgksthl. ysl a . la S cl Alls El ml mo erkl-

KjaägslsäehEssagsalänaätckstFlt Einkichtg. Gr.Ekk01g. Entzück.gesct1ützte
Aekztl Lettau gpkos’frei

«

Lag. Wintersport.JagdgelegenheiLProsp.
« Es p« «

Tet. 1151 Amt CasseL ok. schau-nimm

emsde
Enden wichtige juischlijsse

im Prospekt welchen kostenlos

. Institut-
Kär SauerstoE-He1«1vexfahrm.

BERLIHZWU XE-

,

« .
lieilanstalh Entwölmung

mildestek Form ohne spritzt-.
,

-

,

Dr. Fromme, stellingen (Nambqu)..-.
«-

CARL-hon-

sanaiotsium Vgllauffe Läg-LIMI-
Physikalis(-h-(liätetiselte Behandlung

liit kranke much bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürktige BeschkäqkjgKksnkgnzzhL

Wald - sanatorium Zehlenclori - West
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet

»Dirig. Aerzte: Dr. H. Hergens und Dr. K. schulze, früher: schwarzer-k-

.

:

. .
.

SunutortamWll Zlmmekmkllmschestlkilmgchemnttz.
«

Djät. milde Wasserkur, elektrische und Liciilbehandlung. seelische Beeinflussung
Zandekjnstitut, Röntgenbestrahlung, d'Arsonvalisation, nejzbare Winterluttb.ider,

behagliche Zimmer-einrichtung Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen
ansteckende und Geisteskranke

lllusttierte Prospekte trei. Chekath ok- Lochclls

sz
Berlilt)1.-7lf«i:jzochon

"««-
X «- nuuåfstuut

W«
"

.i«.

Wegen Wagenfahkt
tin-» . IN »O HIWHXIMI Häk,sstllilldchstlkclh

· )
«

as

JIIMTTJI
«

k-« .
!

lll Huebner,
schwarzburg
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Bild-END
th sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad mit berühmter Glauber-

salzquelle. Mediko-mechan. lnstitut, Einrichtungen für Hydro-
therapie etc. Großes sonnen- u. Luktbad mit schwimmteichen.

500 Meter über dem Meer, gegen Winde geschützt-, inmitten ausgedehnt-er Wal-

dungen nnd Parkanlagen, an der Linie Leipzig-Eger. Besucherzahl 1909: 13 692.

saison: 1. Mai bis 30. september, dann Winterbetrieb. 15 Ärzte.

hat vo-zii1« he Erfolge bei Frauenkrankheiten all-Baclsclstess ! 810

gemeinen sehwäehezuständen, Blutarmut. Bleiehsueht.
lslerzleiden, ('1’errainkuren), Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verstoptung),
der Nieren nnd der Leber, Fettleibigkeit. sieht nnd itheumatismus. Nervenleiden.
Lähmungen, Exsudaten zur Nachbehandlnng von Verletzungen-

Prospekte nnd Wohnungsverzeiclmis postfrei durch die Königliche Badedirektisrh

Heilbewährt bei Kahn-how »tiefen« lieber-

keii, verschleimung, Magen-äusse, lniluenzt

und Folgen-ständen

lieber-il crhältliels in Apotheke-m vrogens uns

sineralwasser-liandlungen.

liehirgslulilnrunIntl soll-as.
Mehr als Silber und Gold hebt Dodos heilig-
Quelle aus der Tiefe empor, den Schatz des-Schüss-

leiltl ilelllttlle lllzl
wird bestätigen, dass Sicht. Arterienverkalkung, Magen- und Darmleiden, Ver-

stopfung, Leber· und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur mit der isoto-
nischen Virchow-Quelle geheilt werden. Aerzlliche Gutachten gratis und franko
durch Versand-l(ontor Eltville Z. 30 Flascnen M. 18·— frachiirei, Nachnahme.

Jll. Führer, Wohnungsbuch
mit allen Preisen, Brunnen-
broschiire frei durch

HerzogL Bedekommisssriat
Kurz-it 15. Mal bis 15. Oktbn

l

OOOOO OOO
lOO

Bad hat sich seit 5 Jahren fast regelmässig, so auch mit der letzten
saison einer recht erfreulichen Zunahme des Besuches zu erfreuen

ehabt. Anscheinend haben sich die Kurgäste in dem idyllisch gelegenen. dem Kglsächs
«taat gehörigen Bad wohl gekühlt und fiir sein Bekanntwerden in weiteren Kreisen mit

beigetragen. Der Erweiterungsbau der Königl. Badeanstalt hat die Veranlassung zum Bau
zahlreicher erstklassig eingerichteter Vermiethäuser gegeben, sodass mit dem Aufschwung
des Bades doch zu keiner Zeit ein Mangel an Unterkunftsgelegenheit zu beobachten ge-
wesen war. Die Auswahl von höchst preiswerten, keineswegs teuren Zimmern war immer
eine grosse und wird das auch in der kommenden saison bleiben, denn die Bautätigkeit
im Orte ist auch nach Schluss der letzten saison eine recht rege gewesen. — Der hier ge-
übte Wintersport, sowie der- seit einigen Jahren eingeführte Winterbadebetrieb — z.Zt. prak-
tizieren 6 Aerzte im Orte — erfreut sich grosser Beliebtheit. Die von der Königl. Bade-
direktion während der Wintermonate abgegebenen Bäder haben sich bis jetzt verdoppelt
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- Aktiengesellschaft fiir Grundbesitz-
.

Amt v1, 6095 Verwertung Amt v1, 6095

BERLIN sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Tellllllls « Ritllslellell«- Pullelllelllllsell

H
l. u. ll. llwolhelienAnat-eitlenhehr-nietiranthtllclie

sorgsame fachmännische Bearbeitung- Zl
.

Bilanz per 30. septembek I909.
Aktiva. »s- 47 Passiva. »i- Ox-

Grundstücksconto ................ ·. 186873 89 Aktien-Kapital-conto ............. .. 1350000 —

Gebäude-conto ...................... .. 294044 08 Hypotheken-conto ................ .. 150000 —

Wschlnensconto 283 808 95 Reservefonds-come ................ .. 137454 55«

Utensilien- u. Werkzeuge-ct0.... 75616 18 Dividenden-conto ................ .. 120 —

Dampfmaschinen-conto .......... .. 11023 66 contoscorrentsschulden .......... .. 33179 97
Pterdes und Wagensconto .... .. 1 — Reingewinn ......................... .. 41182 As-

Kautionssconto ...................... .. 1147 82

Waren-conto ......................... .. 345 668 51

conto-corrent-Forderungen .... .. 282 644 29

Bankier-0uthaben ................... .. 60640 52

cassavconto ......................... .. 8207 23

Wechsel-conto .............. ...... ·. 5249 69

HypothekensAmortis.-conto .... .. 47009 65
conto für Beteiligungen ....... .. 160 001 —

Patent-conto ......................... .. 1 —

. ·

1711937 7 1711037 474

Die auk 20,« festgesetzte Dividende wird mit M. 20 ge en Einreichun des Dividenden-
scneines No. 12 sofort bei der Nationalbank für Deu schland und errn A. lsllrte in

Berlin ausgezahlt-
Berlin, den 19. Januar l910.

Fabrik isolirter Drähte zu elektrischen Zwecken
(vormals c. J. Vogel Telegraphendrahtskabrik) Actiengesellschaft.

FlNiedercleutscheBanlJR
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapjtal 12 000 000 M.

Telegr.
Isl, TSZJIFFDOLZQ285 Kommandithaak«

IllslllllkllllllllllcklllklklsIllllllkkchlSIIlIcllIllIcllclcllGeschäfte
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährnng,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihun derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. reditbriefe fiir ln-"und Auslandsreisen.

StänciigeVertretung an den ilnclustriebörseo

Diisselclorf, Essen-liabi-, löannover und Hamburg.
Austiihrliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

Interessenten auf Wunsch kostenkrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —

Unsere Filiale in osnabriiclc betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschastsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika-
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Col-nllutnnionnsanlnncntitt nannan
speziaHlbteilnngiiir clen lin- nncl llerlcanf ron Knien,Aktien unkl Obligationen

der

itali-. ltoltlen u. Erz-inultum sowievon lllnien onne litne"nnotiz.

Ivochenbericht über lcali -VVe-1ste.

Die anfangs der Woche vorliegenden Meldungen, wonach im Bundesrat bei de-

Beratungen über den Kaligesetzentwurf tiefgehende Meinungsversehiedenheiten hervor-

getreten seien, schufen eine hochgradige Miszstimmung, unter deren Einfluss die eben erst

erfolgten Kurserholungen gröBtenteils wieder verloren gingen und zeitweilig eine fast

völlige Geschäftsenthaltung eintrat. Man befürchtete, dass die zum schutze der Industrie

notwendig gewordene gesetzgeberische Aktion durch die zu Tage getretenen Disharmonien
eine längere Verzögerung erleiden könnte. Auf dem so geschaffenen Boden des Pessi-
mismus muBte daher die gleichzeitige Meldung von der Kapitalserhöhung der schrnidtmann-
schen International- Trust noch besondere Beklemmungen hervorrufen. Erst die am

Mittwoch erfolgte Einberufung des Bundesrats-Ausschusses zu einer dringlichen Beratung-
des inzwischen revidierten Entwurfs, liesz die Situation wieder in einem günstigeren Lichte
erscheinen. Diese Zuversicht, die auch sofort in den Icursen wieder zum Ausdruck ge-

langte, gewann umsomehr Boden, als gleichzeitig verlautete, daB seitens der schmidt-»
manngruppe neue Verstandigungsvorsehläge vorbereitet sein sollen, denen man allerdings-
iu Syndikatskreisen mit begreiliichem Milltrauen entgegensieht.

Was den Verkehr im Einzelnen anbetrifft, so fanden von Ausbeutewerten die an-

fangs der Woche zum Verkauf gestellten stücke erst zu bis M. 600 nachgebenden Kursen

Aufnahme, doch traten zu den reduzierten Notizen wieder zahlreiche Icäufer auf, sodasz
das disponible Material dann schnell absorbiert wurde. so erreichten Durbach. Alex-indess-

hall, carlsfunti, Hohenfels. Grnllherzng von sachsen und Seienrocle ungefähr wieder ihre

letztwöchentlichen Schluslkuise Für Wilhelmshnll blieb ca. M. 700 niedriger reichliches

Angebot bestehen, auch bei Glückauf-sondershausen. Neustaljfurt und Wintershall verhielten

sich Käufer reserviert-
Von sonstigen Werten erlitten Heldrungen vorübergehend den elnpfindlichsten

Verlust, da die Zeitungsmeldung, dasZ die Gewerkschaft mit dem Bau des zweiten schachtes

begonnen habe, Gerüchte über Zubuszenbedark hervorrief, die aber nach unseren 1nfor-
matjonen der Begründung entbehren. Auch H ohenzollerm sünthershalk Johannashalh sicgiriedl
und salzmünde fanden zunächst erst zu stärker nachgebenden Kursen Unterkunft, doch waren

alle diese Werte bei dem eintretenden Tendenzumschwung erst mehrere hundert Mark
höher in geringen Beträgen erhältlich. Heiligenroda eryielten schliesslich eine Avance von

ca. M. 200, wogegen saehsen-Weimar, Großherzog wilhelm Ernst noch Verluste aufweist-n.

Auch Heringen waren auf die bevorstehende Zubusle gedrückt, dagegen erfuhren lmmenrekle
bei anhaltendem 1nteresse über den Betrag der inzwischen fällig gewesenen Zubusie von

M. 250 hinaus eine Steigerung von ca. M. 250.

Auf dem Aktien-Markte waren belangreiche Kaufe in Deutsche Knliwerke und

Heltihurg auch während der schwachen Tage bemerkenswert. KrügkrshalL justus und

Hattorf schliessen nach zeitweilig grölZeren Rückgangen gut erholt· Bei Nordhäuser Kali-
werken und Bismarekshall wirkten Gerüchte über geplante engere Angliederung dieser Ge-

sellschaften an den südharzkonzern am Wochenschlusz noch besonders Stimusierend In

Adolfsqliick fanden erhebliche Käufe statt, auch für steiniörtie bestand schliesslich wieder

gute Nachfrage, da man glaubt, dasz die Regelung des Geldbcdarfs in den nächsten Tagen
in günstiger Weise Erledigung finden wird. ln sigmundshall erfolgten zahlreiche Reali-

sationen auf die Nachricht, dass der Aufsichtsrat mit Rücksicht auf die ungcklärte Lage
der Kalijndustrie beschlossen hat, die Festsetzung der Dividende für das abgelaufene Jahr

bis zur Generalversammlung die für lslnde März in Aussicht- genommen ist, zu vertagen.
Erwahnenswert ist sonst noch grösseres Interesse tür Hallcsehe Kaliwerke. Friedrichshalt
und sarsterlt zu leicht gebesserten Kursen.

Die Werte von kündigen Bohrunternehmungen blieben weiterhin fast- ohne jegliches
Anima Nur Heu-sollstedt und carlshall wurden in geringen Beträgen nidrieger von inter-
essierten seiten aufgenonnnen. Im übrigen waren centrum. wendlanth Hannover. Mariagliieh
Falles-stehen und Reichenhall billiger offer-iert-.

-

Kohlen- und Erz-Isaria

Der KohleiiiKiixensMarkt hatin der abgelaufenen Woche nur geringe Veränderungen
aufzuweisen und auch das Geschäft hielt sich in verhältnismäszig engen Grenzen. Von

schweren Werten waren constantin der Grolle. Friedrich kler Grabe. Königin Elisaheth.
Lothringen und Ment cenis gegen die Vorwochc billiger erhältlich, während sich Victor

bei Rauxel bei mehrfacher Nachfrage ca. M. 1000 höher stellten. sehr fest lagen BrasserL
die abermals ca. M. 800 im Kurse avanci(-,rt-en, sowie Graf schuf-Erim die mit einem Plus

von ca. M. 500 aus dem Verkehr hervorgehen. lilittlere Werte wie Deutschland Freie cheh
Gottes-essen. Heinrich, Kaiser Friedrich und Tremonia schliessen nach. verschiedenen schwan-

kungen ziemlich unverändert, ausgenommen Ocsnel und Hermann l—lll, die unter B(rück-

sichtigung einer ZubuBe von M. 500 bei dem letztgenannten Papier, einen Gewinn von

ea- M. 400 bzw. M. 200 aufzuweisen haben. Trier lagen vorwiegend im Angebot Sonst

fanden von kleineren Werten noch einige Umsatzc in Alte Hause und sehürbank do Oster-

lcttenhurg statt-, wobei letztere ca. M. 100 anzogcn.

Von Braunkohlcnwertcn entwickelte sieh in Bellerhasnmer, tueherherg und Regiser
auf leicht ermälzigter Preisbasis einiger Vchrkehr. schallmauer unverändert

«

Auf-dem Brstuxen-Markt hielt die Nachfrage für Bautenherg weiter an, sonst

interessierten vornehmlich Henriette, die ebenfalls auf Verkaufsgerüchte eine steige-rung
von ca. I. 350 erzielten. ..
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A.uskünfte auf Wunsch bereitwilligst.

Accumulatoren- u. Electricitäts-Werl(e-Actiengesellschaft
vormals W. A. Boese å co., Berlin-

Nachdem der Aufsichtsrat unserer Gesellschaft auf Wunsch einer Anzahl von Vor-

zugsaktionären die Frist für die Umwandlung der bisherigen Vorzugsaktien in Vorzugsaktien
Lit. A verlängert hat, fordern wir in Ausführung der Beschlüsse der ausserordentlichen Ge-

neralversammlung unserer Gesellschaft vom 18. Dezember 1909 unsere Herren Vorzugs-
aktionäre erneut auf, ihre Vorzugsaktien nebst Dividendenbogen und Talons in der Zeit

vom 22-bis spätestens 31. Januar cl.J. einschlieulicli
mit einem doppelten Nummernverzeichnis und unter gleichzeitiger Zuzahlung von M. 400.—
auf jede zusammengelegte Vorzugsakte

in Berlin bei Herren Bercht sc sohn, Berlin NW., Roonstr. Z,
bei Herrn G. Lilienthal, Berlin W., Jägerstr. 27.
bei der Kasse der Gesellschaft, Berlin so» Köpenicker-

strasse 154,
in Frankfurt a. M. bei Herren Jacob Wolff sc co» Frankfurt a. M.,

Neue Mainzerstr. 62l,
einzureichen, an welchen Stellen auch die Formulare für die Nummernverzeichnisse er-

hältlich sind.

Von je drei dergestalt einreichten Vorzugsaktien wird eine Vorzugsaktie nebst
Dividendenschein und Talon zurückbehalten und vernichtet, die beiden anderen dagegen
werden nach Aufbringung folgenden stempelaufdruckes »Laut Generalversammlungs-Besch1uss
vom 18. Dezember 1909 in Vorzugsaktie Lit. A umgewandelt« den Einreichern baldtunlichst
zurückgegeben

Von den Nummernverzeichnissen wird das eine quittiert zurückgegeben, und gegen
Umtausch desselben werden die Vorzugsaktien Lit. A seinerzeit ausgehändigt.

Berlin, den 21. Januar l910.

Accumulatoren- und Electricitäts-WerkesActiengesellschaft
vormals W. A. Boese 81 co.

Wochenbericht der Hypothe- Kommanditgesellschaft auf Aktien.
kenabteilung des Bankhauses Berlin W.8, Französische strasse 14·
Der Hypothekenmarkt blieb auch in der Berichtswoche belebt. Die Nachfrage nach erst-
und zweitselligem Hypothekenkapital war recht rege, so dass für die neu zur Anmeldung
gelangenden Beträge leicht eine geeignete Anlage gefunden werden konnte. Der Zinsfuss

zeigte keine Veränderung. Erste Abschnitte, wenn miindelsicher und in bester Lage, er-

fordern 4Vlsp sonstige empfehlenswerte Beleihungen 479 —4V4»JaZinsen. Erste Vororthypo-
theken bedingen 41x4—41lz—45««-, unter Bevorzugung der westlichen Vororte. Wirklich

gute li. Hypotheken sind mit »J»erhältlich; für grössere Beleihungen im neuen schöne-

berg werden nach wie vor 572—60!» Zinsen gefordert und bewilligt.
Berlin , den 21. Januar 191().
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Atmen — mit Verstand.
»Ein gut Teil Krankheiten kann weggeatmet werden«, meint schon der alte

Voltaire. Und die Tätigkeit des Atmens für den Gesamtorganismus kann wirk-

lich nicht hoch genug eingeschatzt werden. Das die Kulturmenschheit jedoch
das normale allseitige Atmen verlernt hat, dass die korsettragende, brust- und

bauchverkrüppelte Frau die so wesentliche Zwerchfellatmung überhaupt nicht

in Anwendung bringen kann und der schnürleib auch die Tiefatmung unmöglich
macht, beweist uns Dr. Halfdan söhnelandt in seincr populärwissenschaftlichen
schritt ,,Atmen — aber mit Verstand«, die der Verlag Priber se Lammers

:(Berli11W . 8, Charlottenstr· 50X51,Preis 1,20 M.) soeben herausgibt. Als Prophylaxe
im Kampfe gegen die Lungenlcrankheiten, die in erster Linie als Stuben- und

Kleiderkrankheiten zu gelten haben, als Korrelat jeder richtig angewandten
Lsporttätigkeit,die, sobald das Atmen vergessen werde, nur zu leicht zu Herz-

krankheiten und totaler Erschöpfung führt, als Vorbeugung gegen Gallenstein-
leiden wird Atemgymnastik empfohlen. Allein der Tiefatmung schreibt der

Verfasser schon bedeutende Wirkungen zu. Eine Erhöhung der stoffwechsel-

verbrennung, die durch Tiefatmung geschaffen werden soll, sei ein wesent-«

liches Mittel gegen Bleichsucht, «Blutarmut,schlaflosigkeit, Kopfschmerzen und

Verdauungsbeschwerden. Die Ubungen des Atemzuriickhaltens, die das Büch-

lein ausführlich schildert, seien, da hierbei eine Menge sauerstoff in den Lungen
festgehalten und die in den Lungen verharrende Luftmasse hierdurch geschütteh
und gereinigt werde, von der allergröBten hygienischen Bedeutung. Ja, geradezu
als ein Lungenatbführungsmittelfür schlechte Stoffe bezeichnet Dr. söhnelandt
sdiese einfache Ubung. Fünf Arten von Atmungsmöglichkeiten sollen unter-

schieden werden. . . . . Der Autor beschreibt die Art der Erlernung der ver-

schiedenen Ubungen. Er weist auf die Gefahren der Atempressung hin, denen

ungeübte Lungen und unerzogene Atmer so leicht bei Körperanstrengungen
ausgesetzt sind. Atemübungen als Ergänzung zur sporttätigkeit, als wichtiger
Heilfaktor im Kampf gegen Lungenleiden und Tuberkulose, als Krönung jeder
l)ewuf-3ten Erziehung zur schönheit und Gesundheit heiBt die neue Losung.

so weit die »Frankfurter Zeitung«; nach dem hier gesagten geben wir

nachstehend noch die Titel der bisher erschienenen vier Gesundheitsbüclier

an, die auch im Verlage von Priber ä Lammers, Berlin W. 8, Charlotten-
strasse 50J51 erschienen sind und ebenfalls von der gesamten Presse glän-
zend begutachtet werden.

«

1. Körperkultur— aber Wie und Warum von Karl Vogt.
Ein Ratgeber aus allen verschiedenen Gebieten der Körperpflege unter

Berücksichtigung der gesamten bezülgllichen
literarischen Erscheinungen.

(125 Seiten, mit vielen lllustrationen). . 1,20, geb. M. 2,—.

Bitte kouvertieren u. mlt

S Pfg-Name versehenl
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2. Ueber ldeale Körperpflege von Edwards

M.1,20, geb. M. 2,—, urteilt Dr. D., Rezensent der »B. Z. am Mittag« in einem

längeren, das ganze Buch behandelnden Artikel: »Es gibt auf gymnastischem
Gebiet keine ähnliche schrift, die auch nur annähernd so viele praktische und

originelle Gedanken aufweist, wie Edwards ,,ldeale Körperkultur«. Allen

einsichtigen Menschen, allen Leitern von Anstalten und Betrieben irgend-
welcher Art wird darin von einem bewährten und nachdenkenden sportsmann
eine Fülle von Anregungen geboten. die in den obigen Ausführun en nur

angedeutet werden konnten, die aber, wenn sie sich durchsetzen, eine ionier—

arbeit von tiefgreifender Bedeutung leisten müssen.

3. Baden, aber Wie und Warum; Meine lleifzwasserlcur
von John E. Keidel

M. 1,20, geb. M. 2,—. Mehr und mehr beginnt man die Fehler sinnloser Kalt-
wasserfanatiker einzusehen und die Kneippkur auf ein engeres Gebiet zu be-
schränken. Keidel hat die bekannten Heiizbadegewohnheiten der Japaner in

sinnreicher Weise modifiziert und dadurch für unsere Verhältnisse und für jeder-
mann anwendbar und leicht zugänglich gemacht. Keidels HeiBwassersystem
hat als eine Verjüngungs- und Gesundheitskur ersten Ranges zu gelten.

4. sonnelandt: Atmen — aber mit Verstand
M. 1,20, geb. M. 2,—. Hierüber siehe umstehende Ausführung der

,Frankfurter Zeitung« vom 5. November v. J. Auch schreibt soeben in einer

ausführlichen Besprechung die ,,Deutsche Aerztezeitung«:
»Es kann nur hervorgehoben werden, daB die Art der Atemgymnastik

wie sie in dem Buche an der Hand einiger guter Abbildungen und ein-

gehenden Erläuterungen der Technik dargestellt wird, bei den verschiedenen
chronischen Lungenleiden einen günstigen Einfluiz haben mus, und daB sie

auch für die Entwickelung des an sich gesunden Körpers namentlich in den

jungen Jahren von Bedeutung ist . . . . Die Lektüre des interessanten Buches
kann auch sehr dem Arzte empfohlen werden.

Diese Gesundheitsbücher, deren wertvoller Inhalt jedermann bekannt

werden sollte, sind in gediegener Ausstattung durch alle Buchhandlungen zu

beziehen, event. auch durch den Verlag Priber ä Lammers, Berlin W.8,
Charlottenstr. 50J51, gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme (ink1.
Porto M.1.50 pro Band)· Die Bücher werden auch gebunden geführt und eignen
sich, modern in Büchertuch eingebunden, vorzüglich als kleine, aber auBerordent-
lich nützliche und vernünftige Geschenkwerke. Preis geb. M. 2,— pro Band.

Bestellun en auf diese 4 Bände werden franko ausgeführt gegen Ein-

sendung oder achnahme von M. 5,- für die elegant geheftefe Ausgabe
und von M. 8,— für die Ausgabe in modernen Einbänden.

Ich bestelle hiermit aus dem Verlage Priber 81 Lammers gegen meine

gleichzeitige Geldsendung —

gegen Nachnahme (Preise wie vorstehend):

geheilet schanden
Dr. Halfdan söhnelandt«, Atmen — Aber mit Verstand.

Körperkultur — Aber wie und Warum?! von Karl Vogt.
Meine HeiBwasserkur, Baden —- Aber wie und Warum?!

von John E. Keidel
«

! Joe Edwards ldeale Körperkultur.

Datum: Name und Adresse:

Nichtgewünschtes bitte zu streichen-
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